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Wahltaktſk.
Es trifft ſich ſehr merkwürdig, daß faſt gleichzeitig aus zwei

Nachbarländern die Reſultate der Wahlen bekannt geworden
ſind, die genau in derſelben Weiſe und ſich gegenſeitig be
ſtätigend einen Beitrag zur Beurteilung der ſoziali-
ſt iſſchen Wahltaktik geben. Jn Dänemark und in
Belgien iſt die ſozialiſtiſche Partei mit der bürgerlichen
Linken vereint in die Schlacht gezogen, und iſt mit ihr ver-
eint geſchlagen worden. Dieſe Erfahrung iſt von beſon-
derem Wert, weil ſich daran die Richtigkeit der ſo oft empfohle-
nen Taktik der Kompromiſſe beurteilen läßt; und das
Zuſammenfallen des däniſchen und des belgiſchen Experiments
zeigt uns, daß die Urſache der gemeinſamen Niederlage nicht
in zufälligen Umſtänden zu ſuchen iſt.

Auf den erſten Blick kann nichts vernünftiger erſcheinen als
ein Wahlkompromiß. Wenn man dasſelbe will natürlich
nicht auf die Dauer und in ferner Zukunft, ſondern in der
nächſten Zeit ſo ſcheint es töricht, in gegenſeitigem Hader
ſeine Kräfte zu vergeuden, anſtatt ſie ganz auf die Vernichtung
des gemeinſamen Feindes zu verwenden. So dachten auch
unſere Genoſſen in Belgien, die die drückende Herrſchaft des
korrupten volksverdummenden Klerikalismus als das ſchlimmſte
Hemmnis der Entwicklung empfanden. So dachten die Genoſſen
in Dänemark, als es galt einen ehrlichen Demokraten gegen
die großen Diebe und ihre Helfershelfer, die Befürworter des
Militarismus, zu unterſtützen. Jn dem Kampf gegen groß-
kapitaliſtiſche Korruption, gegen Militarismus, gegen Reak-
tion, gegen Klerikalismus können die bürgerlichen Radikalen
und die Sozialdemokraten zuſammenſtehen und ihre Kräfte
vereinigen. t

So ſcheint es auf den erſten Blick. Aber in Wirküchkeit tren
nen nicht die Parteiprogramme, ſondern die Klaſſen-
intereſſen die Menſchen in verſchiedene Lager; ſie bilden
die tiefſte realſte Wirklichkeit, von der die ideologiſchen An
ſchauungen und politiſchen Programme nur einen oft verzerr-

ten Abklatſch darſtellen. Der große Kampf, der die menſchliche
Geſellſchaft bewegt und alles Handeln der Menſchen mächtig be
ftimmt, iſt kein Kampf um abſtrakte Anſchauungen, um reli-
giöſe oder philoſophiſche Jdeen, ſondern ein Klaſſenkampf, der
Klaſſenkampf zwiſchen Bourgeoiſie und Pro-
letariat. Daher iſt ein Bündnis, das über die Kluft der
Klaſſen reichend, das Proletariat mit einem Teil der Bour
geoiſie verbindet, ein unnatürliches Bündnis, trotz aller
Gemeinſamkeit der Augenblicksprogramme. Die bürgerlichen
Jdeologen und die ſozialiſtiſchen Jdeologen ſind, in gleicher
Unbekanntheit mit der materiellen Grundlage der geſellſchaft-
lichen Bewegung, in dem ehrlichen Wahn befangen, die Ver-
einigung ihrer Kräfte werde eine Urſache größerer Kraft ſein.
Aber erſt durch das enttäuſchende Reſultat werden ſie dahin
belehrt, daß die Vereinigung deſſen, was ſich nicht verträgt,
nur eine Urſache der Schwäche ſein kann. So ſtark iſt die
gegenſeitige Abſtoßung der beiden feindlichen Gefſellſchafts-
elemente, daß dort, wo der Leim nicht ſofort wieder losläßt,
die beiden zuſammengeleimten Körper ſelbſt anfangen, zu zer-
fallen und ſich aufzulöſen.

Für jede der beiden künſtlich verbundenen Parteien bedeutet
das Bündnis alſo eine innere Schwächung. Und da-
durch verfehlt es ſein Ziel. Die bürgerlichen Demokraten ver-
lieren durch das Bündnis ihren Kredit bei der Bourgeoſie,
die Sozialdemokraten ihr Anſehen bei vielen Arbeiterſchichten.
Die bürgerlichen Demokraten werden von den bürgerlichen
Wählern im Stich gelaſſen, und das erſte für uns wichtige
Reſultat des Bündniſſes iſt alſo, daß aus den erhofften Re
formen nichts wird. Das andere für uns noch ſchwerer wie
gende Reſultat iſt, daß die Organiſation der Arbeiterklaſſe
innerlich geſchwächt und ihre Stoßkraft gelähmt wird. Für
das eine iſt Dänemark, für das andere Belgien das treffende
Beiſpiel.

Selten waren die Vorausſetzungen für die Unterſtützung
eines bürgerlichen Miniſteriums dermaßen vorhanden wie jetzt
in Dänemark. Der Miniſter Zahle, der ohne Parlaments
mehrheit nur dadurch ans Ruder gekommen war, daß die
Häupter der anderen Parteien abgewirtſchaftet hatten, ein
zuverläſſiger und aufrichtiger Demokrat, mußte ſchon im Jn-
tereſſe ſeiner eigenen Partei viele politiſche Reformen durch
führen, die wir gleichfalls wünſchen. Reformen dazu, die
ſchon an ſich in dieſem kleinbäuerlichen Lande die große
Wählermaſſe gewinnen müſſen, wie Beſchränkung des Mili-
tarismus und ein demokratiſches und gerechteres Wahlſyſtem.
Seine Gegner, die aufs engſte mit dem Betrüger Alberti ver
bunden waren, hatten ſich durch ihre Amtsführung heillos
kompromittiert und ſtanden zum Teil ſelbſt als eklagte
vor dem Staatsgericht. Nie erſchien die Situatigg zünſtiger
für eine gründliche Reinigung des Staatshaushalts. Und
trotzdem, trotz der gegenſeitigen Unterſtützung aller Freunde
eines ehrlichen und demokratiſchen Regierungsſhſtems, ſiegten
die anrüchigen Politiker, die die Staatsgelder zu militäriſchen
Ausgaben verpulvern wollten.

Wie das möglich war? Vor allem, weil ſie tüchtig den
roten Lappen ſchwangen. Bürger und Bauern wurden
mit einer bevorſtehenden deutſchen Jnvaſion und mit der
Herrſchaft der eigentumsfeindlichen Sozialiſten erſchreckt. Die
jtrupelloſeſte und ſchäbigſte Demagogie wurde angewandt. Das

iſt aber nicht das Bemerkenswerte, daß ſie angewandt wurde,
ſondern daß ſie Erfolg hatte. Wir lernen hier wieder die
Geiſtesverfaſſung der bürgerlichen Klaſſen kennen, die bewirkt,
daß eine ſolche Agitation immer gut einſchlägt. Weil ſie in
ihrem Jnnern von Profitgier beherrſcht, daher von Haß gegen
den Sozialismus und. die Arbeiter erfüllt und zu bewaffneter
Gewalttätigkeit geneigt ſind, deshalb fielen ſie von den durch
das rote Bündnis kompromittierten Radikalen ab.

Wenn wir immer die Unzuverläſſigkeit der bürgerlichen
Demokratie hervorheben, die ſich hier aufs neue gezeigt hat,
ſo bedeutet das nicht, daß jeder demokratiſche Politiker ein
un zuverläſſiger Mann iſt. Es bedeutet, daß jene Demokratie
in den Maſſen keinen Halt mehr hat. Will der bürgerlich-demo-
kratiſche Politiker die Gunſt ſeiner Klaſſe behalten, ſo muß
er die Demokratie verraten die Beiſpiele davon ſind jetzt
Legion bleibt er aber ſeiner Demokratie treu, dann laſſen
die Wähler ihn im Stich das iſt die neue däniſche Erfahrung.

So müſſen notwendig die Erfolge ausbleiben, die die Recht-
fertigung der Bündnispolitik bilden ſollten, und es erweiſt ſich
dieſe ſelbſt als eine verfehlte Berechnung. Das zeigt auch
Belgien. Der Sturz der klerikalen Herrſchaft, das war
das erſtrebenswerte Ziel, womit das Bündnis mit den Libe-
ralen entſchuldigt wurde. Aber von dem Augenblick an, da
dieſe Politik eingeführt wurde, ging es mit dem Sturz des
Klerikalismus immer langſamer. Bei jeder folgenden Wahl
wurde er wieder prophezeit; aber jedesmal bröckelten nur
ein paar Steine ab, und immer weniger. Es iſt ſehr wahr-
ſcheinlich, daß dieſe Politik die klerikale Herrſchaft mehr ge-
ſtärkt als geſchwächt hat, und vielleicht wäre ſie ohne das Bünd
nis von Liberalen und Sozialdemokraten ſchon gefallen. Mögen
auch bald dieſe, bald jene zufälligen Urſachen hinzukommen,
wie jetzt die Brüſſeler Ausſtellung, ſo wirken daneben andere
bleibende Kräfte allgemeiner Natur. Viele Hapitaliſten, die
ſich vor den Konzeſſionen fürchten, die eine liberale Regierung
ihren Verbündeten, den Sozialiſten, wird gewähren müſſen,
ſtimmen deshalb für die klerikale Regierung, die ja auch eine
De großkapitaliſtiſche Regierung iſt, und halten ſie auf den

einen.
Zugleich leidet die innere und äußere Kraft der ſozialiſtiſchen

Bewegung unter dem liberalen Bündnis. Die prinzipielle
Klarheit geht verloren. Es hilft dabei ſehr wenig, daß Vander
velde vortreffliche Reden über unſer Endziel hält; nicht das
ſchließliche Endziel, ſondern der augenblickliche Klaſ-
ſenkampf iſt das Prinzip, worauf es ankommt. Daß der
Blick von dem Klaſſenkampf und dem Klaſſengegenſatz gegen
alle bürgerlichen Parteien abgelenkt und ausſchließlich auf den
Klerikalismus als den Hauptfeind gerichtet wird, das iſt die
Urſache, wodurch die belgiſche Partei innerlich ſchwach iſt.
Dadurch hat ſie die Stoßkraft eingebüßt, die früher, als die
Partei allein kämpfte und große Siege erfocht, die Bewunde-
rung aller Länder erregte. Wäre ſie in jener Weiſe weiter-
gegangen, und hätte ſie gegen alle Bourgeoisparteien gekämpft,
nur auf die eigene Organiſations macht ſich
ſtützend, ſo hätte ſie zweifellos den Kapitalismus raſcher zu
einer anderen Regierungsmethode gezwungen. Durch ihre
Bündnispolitik hat ſie die eigene innere Kraft geſchwächt und
iſt dem Ziele des Bündniſſes nichts näher gekommen.

Eine Lehre für die Parteien der anderen Länder!

„Es iſt mein Wille
Das Scheitern der preußiſchen Wahlrechtsreformvorlage

durch die Parteien des Klaſſenhauſes, die ſich über die ge
plante Betrügerei nicht einigen konnten, wird von den Kon
ſervativen immer ausgeſprochener in dem Sinne fruktifiziert,
daß nun für alle abſehbarer Zeit „Ruhe“ geſchaffen worden
ſei. Die Deutſche Tageszeitung warnt davor, daß in dieſer
Legislaturperiode, die bis 1918 läuft, ein erneuter Verſuch zur
Reformierung gemacht werde. Auch die Kreuzzeitung tut ſo
überzeugt, als wenn nun alles „zu Ende“ ſei. Sie ſchreibt:

„Der jetzige leitende Staatsmann iſt an dem „erſten An
hieb“ a re nicht er, ſondern ſein Vorgänger
hat die Axt an die Wurzel des preußiſchen Wahlrechts gelegt.
Herr v. Bethmann Hollweg hat dieſe Erbſchaft des Fürſten
Bülow übernehmen müſſen; aber das Verfahren hat nun
mit dem Ausſchütten der Maſſe ſein Ende erreicht.
Fürſt Bülow war dem Blockliberalismus gegenüber die Ver
pflichtung zur Wahlreform eingegangen. Dieſe Verpflich
tung beſteht nicht mehr. Am allerwenigſten iſt Herr v. Beth
mann Hollweg daran gebunden. Er hat jetzt vollkommen
freie Hand und kann ſich nun nach den Erfahrungen, die er
mit dem „erſten Anhieb“ machen mußte, richten. Und dieſe
Erfahrungen können zu einer baldigen erneuten Angriff
nahme auf keinen Fall ermutigen.“

Aehnlich klingen alle Stimmen der patentiert nationalen
Preſſe. Freilich: eine Schwierigkeit hat die Geſchichte.
Wilhelm II. hatte bekanntlich in einer „feierlichen
Thronrede“ eine Wahlreform verſprochen. Dieſe Thron
rede vom 20. Oktober 1908 lautete:

Mit dem Erlaß der Verfaſſung iſt die Nation in die Mit-
arbeit auch an den Geſchäften des Staates eingetreten.

Es iſt Mein Wille, daß die auf ihrer Grundlage erlaſſenen
Vorſchriften über das Wahlrecht zum Hauſe der Abgeord
neten eine organiſche Fortentwicklung erfahren, welche der

wirtſchaftlichen Entwicklung, der Ausbreitung
der Bildung und des politiſchen Verſtänd-
niſſes, ſowie der Erſtarkung des ſtaatlichen Verantwort-
lichkeitsgefühls entſpricht. Jch erblicke darin eine der wich-
tigſten Aufgaben der Gegenwart. Jhre Bedeutung für das
geſamte Staatsweſen erfordert umfaſſende Vorarbeiten, die
von Meiner Regierung mit allem Nachdruck betrieben werden.

Nach der patriotiſch- nationalen Lehre (für das Volk) ſind
Thronreden ſo etwas wie das Heiligſte und Erhabendſte, was
es auf der preußiſchen Erde gibt. Alſo müſſen ihre Verſpre
chungen ein gelöſt werden. Die Junker wiſſen ſich aber ſo
fort Rat. Die Deutſche Tageszeitung bemerkt ſpitzfindig, daß
mit der Einbringung der Vorlage das Verſprechen eingelöſt
und die Krone jetzt der Laſt frei und ledig ſei. Darauf iſt zu
erwidern, daß erſtens der Bethmannſche Wechſelbalg keine
„Fortentwicklung“ des Wahlrechts war, weshalb er eben ſchei
terte. Und zweitens hat die Regierung ſofort neue Bemühun-
gen zu verſuchen, das Verſprechen einzulöſen. Wären wir
„Patrioten“, ſo würden wir auf dieſe Argumente großes Ge
wicht legen. Aber wir find keine und klammern uns nicht an
den Wortſchwall einer Thronrede. Wir wiſſen, daß Wahl
rechtsfragen lediglich politiſche Machtfragen ſind, die ſich kei-
nem Worte oder keiner Rede, ſondern nur der realen politiſchen
Macht unterordnen. Alſo: ob die Regierung das Verſprechen
einlöſt oder nicht, wird nur davon abhängen, ob das Volk es
erzwingt oder nicht. Darum halten wir uns lediglich an die
Maſſen, die wir zum Kampfe aufrufen und organiſieren. Die
Wahlreform kommt nur dann, wenn das Volk ſpricht

es iſt mein Wille!
Sie kommt aber auch nur in dem Falle als Fortenwick
lung zum gleichen Recht, wenn das Volk hinter den
Willen eine ungeheure und geſchloſſene Macht ſammelt, die
den Willen durchſetzt. Für die nächſte Wahlreform kann
und darf es keine andere Parole geben als gleiches Recht!
Das gleiche Recht wird erobert werden, wenn das Volk die
Loſung befolgt:

Es iſt mein Wille!
Es werde gleiches Recht
Jch bin die Macht

Reichstagsnachwahlen.
Eine ganze Reihe von Reichstagsnachwahlen ſind in dieſem

Sommer noch zu erledigen, und ſchon wieder werden gleich
zwei Todesfälle von Reichstagsab geordneten
gemeldet.

Abg. Zimmermann (Antiſemit) iſt am Montag in Dres
den geſtorben. Er vertrat den ſächſiſchen Wahlkreis Zſchor
pau-Marienberg im Reichstage. 1907 wurde er mit
14 782 gegen 11281 Stimmen gewählt, die auf den Genoſſen
Göhre fielen, an deſſen Sieg bei der Nachwahl kaum zu
zweifeln iſt.

Weiter iſt der Abg. Detto (nationalliberal), Vertreter des
Wahlkreiſes Frankfurt a. O. -Lebus gleichfalls am Mon
tag geſtorben. 1907 war das Wahlergebnis: Dr. Heinrich
Braun (Soz.) 12 388, Detto 10070, Reichspartei 7722. Die
Stichwahl ergab Dettos Sieg mit 17 805 Stimmen gegen Braun
mit 12 196. Auch dieſe Nachwahl wird ſehr intereſſant werden.
Für Frankfurt kandidiert jetzt Genoſſe Faber.

Am 1. Juni findet die Reichstagserſatzwahl in Jauer-
Landeshut für den verſtorbenen Abg. Hermes ſtatt.

Zur Nachwahl in Cannſtadt-Ludwigsburg wird ge
meldet: An Stelle des früheren Abgeordneten Hieber, deſſen
Mandat durch ſeine Beförderung erloſchen iſt, haben die
Nationalliberalen den Rechtsanwalt Friedrich Liſt aus Reut-
lingen als Kandidaten aufgeſtellt. Die Fortſchrittliche Volks
partei iſt noch unentſchloſſen, ob ſie für Liſt eintreten oder
einen eigenen Kandidaten auffſtellen ſoll.

Bei der letzten Wahl war das Stimmenbverhältnis folgendes:
Hieber erhielt 18 787 Stimmen, Genoſſe Keil 15 488. Die Ent-
ſcheidung wird, falls es zur Stichwahl kommen ſollte, bei den
Bauernbündlern liegen, die einen eigenen Kandidaten auf-
ſtellen werden. Unſere Genoſſen haben den Genoſſen Keil,
leitender Redakteur der Stuttgarter Tagwacht, wieder aufge-
tellt.t Die Antiſemiten in Marburg haben beſchloſſen, für die

nächſte Reichstagswahl den Landwirt Rupp als Kandidaten
aufzuſtellen. Der Kreis wird jetzt von dem Geſchäftsführev
des deutſchen Bauernbundes, Dr. Böhme, im Reichstag ver
treten, der an Stelle des Herrn v. Gerlach gewählt wurde.
Dr. Böhme hat den Antiſemiten den Rücken gekehrt, als ihm
beim Deutſchen Bauernbund eine günſtige Brotſtelle eröffnet
wurde.

Der 10. badiſche Reichstagswahlkreis Karlsruhe hat am
Sonntag in einer Konferenz beſchloſſen, den Reichstagsabge
ordneten Adolf Geck für die nächſten Reichstagswahlen wieder

um aufzuſtellen
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Politiſche Uedersicht.
Halle a. S., 31. Mai 1910.

r Militarismus und Wahlſchwindel.
Dem deutſchen Reichstagswähler ſoll vom Militarismus ein

De ordinärer Wahlſchwindel vorgemacht werden. Man be
e:

Mit dem 31. März 191t läuft das jetzt geltende Militär
geſetz (Quinquennat) ab. Der Kriegsminiſter hat zwar be
ſtritten, daß das neue Militärgeſetz eine „weſentliche“ Ver-
mehrung der Friedenspräſenz des Heeres mit ſich bringen
werde, es iſt aber eine Tatſache, daß man ſich heute ſchon in
maßgebenden Kreiſen über den Umfang der Heeresvermehrung
klar iſt. Wie von ſozialdemokratiſcher Seite bei der letzten Be
ratung des Militäretats angedeutet wurde, trägt man ſich mit
dem Gedanken, ein neues Armeekorps aufzuſtellen. Die Ab-
Ieugnung offizieller Kreiſe will nichts beſagen, denn noch bei
jeder neuen Militärvorlage hat zuerſt ein Dementi das andere
gejagt, bis ſich dann ſchließlich herausſtellte, daß die in der
Oeffentlichkeit genannten Zahlen im weſentlichen zutreffend
waren.

Nun iſt der kommende Winter aber der letzte vor den allge
meinen Reichstagswahlen, ſo daß man in den „maßgebenden“
Kreiſen in Sorge kommt. Denn neue Soldaten bedingen neue
Steuern. Hier ſetzt nun der planmäßige Wahlſchwindel ein.
Jn einer anſcheinend offiziöſen Note in der bürgerlichen Preſſe

wird darauf hingewieſen, daß durchaus kein Zwang beſteht,
mit dem 81. März 1911 ein neues Militärgeſetz zu bringen
vielmehr ſei es ſehr leicht möglich, daß ſich die Regierung mit
einer Verlängerung des jetzt geltenden Militärgeſetzes zunächſt
auf die Dauer eines Jahres begnügen wird.

Warum Weil ſie den Zorn des Volkes über eine aber-
malige Vermehrung des Militarismus fürchtet. Die Regie
rung wird dann während des Wahlkampfes Stein und Bein
ſchwören, es ſeien keine „weſentlichen“ Militärerhöhungen
beabſichtigt, aber ſofort eine ungeheuerliche Vorlage einbringen,
ſobald der Reichstag gewählt iſt. Man kennt das doch von der
letzten Finanzreform her! Da wurde der Wahlſchwindel nach
demſelben Rezept verabreicht. Die Regierung ſchwor, es ſeien
keine neuen Steuern beabſichtigt, und einige Monate nach
den letzten Wahlen bereitete ſie den 500 Millionen-Raubzug
vor.

Das Volk mag ſich warnen laſſen!

Wahlprüfungen
Wie der Reichstag, ſo beſchäftigte ſich auch das preußiſche

Dreiklaſſenhaus kurz vor Toresſchluß noch mit Wahl
prüfungen. Während aber der Reichstag unbeſehen auch
direkt entgegen den Anträgen ſeiner Wahlprüfungskommiſſion
alle beanſtandeten Mandate für gültig erklärte, mußte im
Dreiklaſſenhaus der nationalliberale Abg. Fürbringer
dran glauben. Sein Mandat wurde kaſſiert. Leider war die
Mehrheit nicht ſo konſequent, nun auch das Mandat des frei
ſinnigen Abg. Dr. Runze zu kaſſieren, der mit wenigen
Wahlmännerſtimmen in Moabit über unſeren Genoſſen Hoff
mann geſiegt hatte. Obwohl unſere Parteigenoſſen ein ſchier
erbrückendes Material für die Ungültigkeitserklärung beige-
bracht haben, hat die Kommiſſion und nun auch das Plenum
das Mandat für gültig erklärt. Allerdings konnte ſie zu einem
ſolchen Ergebnis nur kommen dadurch, daß ſie es nicht für
notwendig hielt, auch nur einen einzigen der von unſeren Ge
noſſen namhaft gemachten Zeugen zu vernehmen. Wie not-
wendig das geweſen wäre, ging aus den Ausführungen unſeres

Genoſſen Hirſch herbor. Danach ſind die Wahllokale direkt ſammlung er Haupkgrupßen
zu Agitationszwecken benutzt worden. Beamte ſind mit Ge
walt zur Wahl geſchleppt und es ſind im Wahllokale Beein
fluſſungen ausgeübt worden. Ein reichhaltiges Material liegt
auch für den geradezu ſchamloſen Terrorismus vor, den
die vereinigten bürgerlichen Parteien gerade bei der Moabiter
Nachwahl ausgeübt haben. Und das ſind dieſelben Leute, die
über den aus Notwehr angewandten ſozialdemokratiſchen
Terroxismus Zeter und Mordio ſchreien! Gegen die Stim-
m Pilerer Genoſſen wurde Herrn Runzes Wahl für gültig
erklär

Dann wurde mit der Aufarbeitung der Reſte begonnen. Eine
ganze Reihe von Jnitiativanträgen ging an die zuſtändigen
Kommiſſionen. Eine längere Debatte gab es lediglich bei der
dritten Leſung des Geſetzes über die ländlichen Zwang s-
fortbildungsſchulen für Schleſien. Hier wurde
ein erneuter Verſuch des Zentrums, in dieſen Schulen am
Sonntag Religionsunterricht erteilen zu laſſen, unter kräftiger
Anteilnahme unſeres Genoſſen Hoffmann erfolgreich abge
ſchlagen. Am Dienstag iſt abermals Reſtetag.

Nationalliberale und Konſervative.
Die Kreuzzeitung hat ſofort nach der Abſtimmung über die

Wahlreform den Nationalliberalen für die kommenden Reichs
tagswahlen den ſchärfſten Krieg erklärt. Darob großes Ent-
ſetzen bei den nichts-als- nationalen Mockenthuſiaſten vom
Schlage der Tägl. Rundſchau, die beſchwörend auf die Konſer
vativen einreden, ſie ſollten „gegenüber den Entzweiungen des
Tages die große dauernde Jntereſſengemeinſchaft des natio-
nalen Bürgertums“ nicht vergeſſen. Das konſervative Haupt
organ wehrt aber kurz ab, indem es ſchreibt:

Daß unſere Mahnung an die konſervativen Wähler, ſich
nirgends als Vorſpann der nationalliberalen Partei miß
brauchen zu laſſen, bei den mittelparteilichen Blättern auf
Widerſpruch ſtoßen würde, haben wir vorausgeſehen.

Die Kreuzzeitung hält aber dieſem Widerſpruch gegenüber
die Mahnung an die konſervativen Wähler aufrecht. Die
Sorge, daß durch dieſen Streit der Staatserhaltenden die Aus
ſichten des „Umſturzes“ gewaltig ſteigen, ſcheint ſie diesmal nicht
weiter zu beunruhigen. Sie überläßt dieſe Sorge ganz den
liberalen Herrſchaften, die ſich bisher noch immer bei konſer
vativ- ſozialdemokratiſchen Stichwahlen als Vorſpann der Kon
ſervativen mißbrauchen ließen.

Das Berliner Tageblatt, das am Vorabend der Entſcheidung
den Nationalliberalen unverdientes Lob ſpendete, weil ſie an
geblich „feſtgeblieben“ ſein ſollten, wird dafür in der National-
liberalen Korreſpondenz, deren Leitung der antiſemitiſche
Reichsverbändler F. St. Neumann übernommen hat, in allen
Tonarten beſchimpft. Dabei ſtellt ſich heraus, daß angeblich
die ganze nationalliberale Fraktion bereit ge-
weſen ſein ſoll, für den Antrag Schorlemer zu ſtimmen, daß
ſich nur die Herren Schiffer und Friedberg mit 19 Getreuen
bei der Abſtimmung erhoben, ſoll bloß auf ein Verſehen zurück-
zuführen ſein. Wenn ſolche Geſinnungen in der national-
liberalen Partei vorherrſchen, dann wird der Krieg mit den
Konſervativen am Ende gar nicht ſo gefährlich werden. Den
ganzen Streit braucht man vorerſt nicht ernſt zu nehmen.

Kröcherkrach.

Vor einigen Tagen verbreitete die Korreſpondenz des
Bauernbundes die ſeltſame Nachricht, daß eine Vertrauens
männerverſammlung des Bundes der Landwirte im Kreiſe
Gardelegen-Salzwedel beſchloſſen habe, von einer Wiederauf-
ſtellung des Abgeordnetenhauspräſidenten Jordan v. Kröcher
bei den nächſten Reichstagswahlen Abſtand zu nehmen. Dieſer
überraſchenden Nachricht wird jetzt vom Organ des Bundes der
Landwirte der Deutſchen Tageszeitung ein formelles Dementi
entgegengeſetzt, das ſeinem Jnhalt nach weit mehr eine Be-
ſtätigung als eine Ableugnung iſt. Die Deutſche Tageszeitung
beſchränkt ſich nämlich darauf feſtzuſtellen, daß es ſich nicht um
eine Vertrauensmännerverſammlung ſondern um eine Ver-
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borſienden und deren Stellver

treter n hat. Dieſe Verſammlung hat die nächſten
Reichstagswahlen „unverbindlich beſprochen“ und kelnen Ve-
ſchluß gefaßt, wozu ſie auch gar nicht berechtigt geweſen wäre.

Alſo die Verſammlung der Hauptgruppenvorfitzenden des
Agrarierbundes im Kreiſe GardelegenSalzwedel hat den
Wunſch geäußert, daß der Kreis von einer neuen Reichstags
kandidatur des Herrn v. Kröcher verſchont bleiben möge. Herr
v. Kröcher mit ſeinem Polizeileutnant hat ſich
als Reichstagskandidat ſelbſt bei agrariſch-
konſervativen Wählern unmöglich gemacht. Das
iſt der klare Sinn des offiziellen Dementis.

Die Polizei hetzt die Hunde aufs Volk!
An den drei letzten Abenden der vorigen Woche iſt es in

Dortmund aus Anlaß der Ausſperrung bei der Zigarren
firma Hannemann zu heftigen Zuſammenſtößen
mit der Polizei gekommen. Ueber die Firma iſt ſeit der
Ausſperrung der Bohkott verhängt. Es blieb aber alles
ruhig, ſolange die Polizei die ausgeſtellten Poſten unbe-
helligt ließ. Dies iſt ſeit Donnerstag abend anders ge-
worden, wo die Polizei verſuchte, die Poſten abzuſchieben. Das
erregte Aufſehen und dadurch kam es zu großen Anſamm-
lungen. Die Polizei verſuchte die Menge zu zerſtreuen, wobei
auch Polizeihunde zur Verwendung kamen. Die Plänke-
leien zogen ſich vom Steinplatz, der durch frühere Polizei-
ſchlachten hiſtoriſche Bedeutung erlangt hat, bis zum Wall. Die
flüchtende Menge drang hier ins Olympia-
Theater, wo gerade Vorſtellung war, die Hunde
hinterdrein. Wäre die Vorſtellung ſtark beſucht geweſen,
die Folgen wären nicht abzuſehen. Es entſtand eine Panik,
weil die Theaterbeſucher glaubten, es ſeien tolle Hunde
ins Theater eingedrungen.

Freitag abend gab es abermals Anſammlungen. Wohl an
4000 Menſchen hatten ſich auf dem Steinplatz eingefunden.
Zum Zerſtreuen der Menge wurden jetzt auch Berittene
herangezogen. Neun Uhr abends wurde die Schließung
der Wirtſchaften angeordnet. Das Erſcheinen der Be
rittenen rief auch den Janhagel auf den Plan, der die Beamten
mit Steinen, Blechbüchſen, faulen Aepfeln und Apſelſinen
bombardierte. Der Firma Hannemann wurden vier große
Schaufenſter zertrümmert. Die Plänkeleien zogen ſich wieder
3--4 Stunden hin. Mehrere Verletzte mit ſchweren Wund en
wurden feſtgeſtellt.

Samstag abend war der Tumult noch wüſter. Gegen die
Maſſen waren 30 Schutzleute zu Fuß, ſieben Be-
rittene und die Hundemeute aufgeboten. Die Wirt
ſchaften wurden wieder frühzeitig geſchloſſen. Bis nach 12 Uhr
war das Vorgehen der Polizei ohne jeden Erfolg. Es iſt auch
geſchoſſen worden, doch weiß man nicht, von welcher Seite.
Viele Verhaftungen ſind vorgenommen worden. Einem jungen
Menſchen war von einer Hundebeſtie ein 80 Zentimeter
langes Stück Fleiſch aus dem Oberſchenkel ge-
riſſen worden. Der junge Mann wurde von Paſſanten zum
Arzt getragen.

Die Organiſation verurteilt die Vorkommniſſe.
Die Ausſchreitungen, die auf das Konto des Janhagels zu
ſetzen ſind, wären aber ſicher vermieden worden, wenn die
Polizei ſich nicht in den wirtſchaftlichen Kampf gemiſcht hätte.
Aber das Verfolgen der Streikpoſten gehört zu den beliebteſten
Beſchäftigungen der preußiſchen Polizei.

Polizeiliche Saalabtreiberei.
Jn Beuthen (Oberſchleſien) wandte ſich in einer Ver-

ſammlung Gen. Hörring gegen das in Oberſchleſien gebräuchliche
polizeiliche Kampfmittel, der Sozialdemokratie und den Ge
werkſchaften die Verſammlungsſäle abzutreiben. Das brachte
den genannten Genoſſen wegen Beleidigung der Polizei auf
die Anklagebank. Vor Gericht bekundete der Gaſtwirt Na
mokel, daß es ſeit der Zeit, wo er ſein Lokal für Verſamm
lungen hergab, gar nicht mehr ſchön geweſen wäre.
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Kleines Feuilleton.

Wo kommen die Kometen her?
Die Landsleute von Halley, der, abgeſehen von ſeiner

Stellung als königlicher Aſtronom, Profeſſor der Geometrie in
Oxford war, haben das Andenken des Gelehrten durch Begrün-
dung einer „Halley-Vorleſung“ an derſelben Hochſchule geehrt.
Den erſten Vortrag dieſer Art hat der Stifter ſelbſt, Dr. Henry
Wilde, gehalten, und zwar über Himmliſche Auswürflinge. So
viel in den letzten Wochen auch über die Kometen geſchrieben
worden iſt, ſo iſt von der Herkunft der Kometen doch wenig die
Rede geweſen, was eben daraus zu verſtehen iſt, daß ſich wenig
Sicheres darüber ſagen läßt. Zunächſt bleibt noch die grund-
legende Frage zu löſen, ob die Kometen ihrem Urſprung nach
zum Sonnenſyſtem gehören oder nicht. Die periodiſchen Ko-
meten, die in beſtimmten Zeitabſtänden wiederkehren, vollfüh-
ren eine geſchloſſene Bahn um die Sonne, ſind alſo zu deren
Trabanten zu rechnen. Dagegen werden auch faſt in jedem
Jahre neue Kometen entdeckt, die nie zuvor wahrgenommen
waren und nach der Berechnung ihrer Bahn auch niemals
wiederkehren werden. Man muß ſich alſo vorſtellen, daß dieſe
Geſtirne in ihrem Lauf durch den Weltenraum ſozuſagen zu-
fällig dem Sonnenſyſtem nahe gekommen und vorübergehend
von ihm eingefangen ſind, ohne daß die Sonne die Macht
hätte, ſie dauernd an ſich zu feſſeln. Jnfolgedeſſen äußerte
der berühmte Laplace die Meinung, die Kometen ſeien kleine
Nebel, die ſich irgendwo im Weltenraum verdichtet haben und
nun von einem Fixſtern zum anderen umherirren. Da die
Wiſſenſchaft über die Beſchaffenheit der Kometen noch immer
auf Vermutungen angewieſen iſt, iſt auch über den Urſprung
der Kometen ſeit Laplace kaum eine neue Theorie vorgebracht
worden. Mit einer ſolchen hat nun Dr. Wilde die Halley-Vor-
leſungen in Oxford eingeleitet. Seine Anſicht über die Art,
wie ein Komet geboren wird, iſt freilich ſo wunderbar, daß es
fraglich erſcheinen muß, ob ſie viel Anhänger gewinnen wird.
Er geht von der durch Laplace und Kant begründeten Welt-
nebel-Hypotheſe für die Entſtehung des Sonnenſyſtems aus,
die er durch die neueren Forſchungen beſtätigt findet. Die
Planeten hält er aber nicht wie manche Geologen für durchaus
feſte Körper, ſondern glaubt, daß ſie in ihrem Jnnern unter
der feſten Kruſte und einer darunter liegenden Flüſſigkeits-
one aus urſprünglichen Gaſen im Zuſtande hohen Druckes&cſichen Dieſe Anſchauung bringt ihn auf den Gedanken,

daß die Kometen, die doch wahrſcheinlich zum großen Teil auch
aus seit Stoffen zuſammengeſetzt ſind, gewiſſermaßen
Kuswürflinge namentlich der größeren Planeten ſeien. Dadie Sonne ſo überaus gewaltige Eruptionen von Gaſen her-
dorbringt, die ſich auf viele Millionen Kilometer in den um-
gebenden Raum hinaus erſtrecken, ſo ſollten dergleichen Vor

änge bei den größeren Planeten nicht undenkbar ſein. Dr.ide kennzeichnet die Entſtehung einer Kometenmaſſe aus

einem Planeten dahin, daß ſie aus dieſem gewiſſermaßen ber-
ausgeſogen wird, wenn andere Planeten gemeinſam auf eine
beſtimmte Stelle der Oberfläche eine ſtarke Anziehungskraft
ausüben. Auffallend iſt es, daß der Aſtronom nicht an die
Gasausbrüche der Sonne ſelbſt als Urſprung der Kometen ge-
dacht hat. Sie könnten vielleicht einen Teil der periodiſchen
Kometen erklären, und die von außen in das Sonnenſyſtem

kommenden würden dann eben als entſprechende Gasausbrüche
anderer Fixſterne aufzufaſſen ſein. Durch eine ſolche Annahme
würde auch die überaus große Leichtigkeit der Kometenmaſſe
verſtändlich ſein, da bis auf die feinſten Gaſe die Ausbruchs
maſſen der Sonne auf dieſe wieder zurückfallen müſſen. Dieſe
Hypotheſe findet übrigens noch einen weiteren Halt durch die
Forſchungen von Strutt, der nachgewieſen hat, daß die Atmo-
ſphäre der verſchiedenen Himmelskörper nur aus ſolchen
Gaſen zuſammengeſetzt ſein kann, die von dem betreffenden
Körper durch ſeine Maſſenanziehung feſtgehalten werden. Die
Erde z. B. vermag das Helium nicht feſtzuhalten, obgleich es
als Ausſcheidung von Vulkanen entdeckt worden iſt.

Heiteres aus der Madrider Wahlſchlacht.
Es iſt ſehr traurig, ſchreibt die Köln. Ztg., wie in Spa

nien noch immer verſucht wird, durch allerhand Kniffe in das
Wahlgeſchäft einzugreifen und das Ergebnis zu fälſchen, aber
es läßt ſich nicht leugnen, daß es dabei auch zu recht komiſchen
Auftritten kommt. Wer könnte z. B. ein Lächeln unterdrücken,
wenn er lieſt, wie ein ganz ungefährlich ausſehendes Männchen
das Wahllokal betritt und kühn behauptet, er ſei Herr Lovo
(Wolf) und wolle abſtimmen. Kaum hat ihn einer der Beiſitzer
erblickt, als er wütend aufſpringt und ruft: „Was, Sie wollen
mein Freund Wolf ſein Sie ſind ein großes Schaf.“
„Mein Herr, ich muß Sie bitten, ich bin Wolf.“ „Wenn ſie
nicht ſofort das Lokal verlaſſen Das Wahlraubtier wartet
den Nachſatz gar nicht ab, ſondern macht ſich ſchleunigſt aus dem
Staube wie eine arme Seele, hinter der der Teufel her iſt.

verſtorbenen Herrn Gongalez abſtimmen wollte, aber das Un-
glück hatte, daß deſſen Sohn zufällig gerade hinter ihm ſteht
und ihn nun unter ironiſchen Freudenkundgebungen umarmt,
wil er „ſeinen Vater wiedergefunden“. Ein Geiſtlicher, der
offenbar eine recht eigenartige Anſchauung von der Seelſorge
hat, meint ſarkaſtiſch, als er eben für einen anderen abſtim-
men will, aber dabei ertappt wird: „Nun, dann muß ich mein
Glück einmal wo anders verſuchen.“ Jn einigen Bezirken ver
teilten reizende Mädchen aus dem Volk, die Bilder von Karl
Marx mit Sicherheitsnadeln an dem hochgewölbten Buſen be-
feſtigt hatten, die republikaniſch-ſozialiſtiſche Kandidatenliſte,
und eine Menge Anhänger des monarchiſchen Staates nahmen
ihnen die dargereichten Stimmzettel ab, da ſie nur Augen für
deren Verteilerinnen hatten. Jn der 18. Abteilung wollte man
einen Wähler nicht abſtimmen laſſen, weil er als inzwiſchen
verſtorben verzeichnet ſtand. Der Mann wehrte ſich heftig da-
gegen, daß man ihn totgeſagt habe und fand ſich bald darauf
mit einer dicken Aktenmappe ein, aus der er ſein Geburts- und
Schujzeugnis, ſeinen Eheakt, Mietquittungen und hundert
andere Schriftſtücke hervorzog. Gegenüber einem ſolchen Berg
von Lebenzeichen blieb dem Vorſitzenden nichts anderes übrig,
als nachzugeben und den von Amts wegen Verſtorbenen zu
ſeiner Wiederauferſtehung zu beglückwünſchen. Jn einer
anderen Abteilung fand ſich ein Wahlmann ein, der behauptete,
er heiße Roman. Einer der Beiſitzer bezweifelte dies, worauf
jener mit rührender Einfalt geſtand, ſein richtiger Name ſei
Thomas, ſeine Schwiegermutter habe ihm aber geſagt, er ſollefür Roman abſtimmen und einem ſolchen Befehl habe er ge

horchen müſſen. Der unſchuldsvolle Engel wurde zur nächſten
Polizeiwache befördert. Jn der 22. Abteilung betrat ein Mann

Oder wenn er hört, wie jemand in einem andern Lokal für den

in ſchon ausgetretenen Sandalen und nicht mehr ganz neuer

Bluſe das Wahlzimmer und es entſpann ſich zwiſchen dem
Präſidenten und ihm folgendes Geſpräch: „Wie heißen Sie?

„Antonio Ciſuentes.“ „Jhr Beruf?“ „Beruf? Sie
wollen wohl Laufbahn ſagen; ich bin Profeſſor der Medizin.“

„So? Nun, dann können Sie gleich mal ihren Kollegen,
die ſchon auf der Polizeiwache ſitzen, den Puls fühlen.“ Und
fort ging es nach Nummer Sicher.

Ein Mann, der nicht ſchläft.
Aus Petersburg wird der Jnf. geſchrieben: Jn Nikolsk

Uſſoriisk ſtarb vor einigen Tagen ein Rechtsanwalt namens
Petronowitſch, der ſeit ſechs Jahren a nicht ge
ſchlafen hat. Der Anwalt hatte vor ungefähr ſechs Jahren
das Unglück, bei einer Eiſenbahnkataſtrophe eine ſchwere Ver
letzung zu erhalten. Er erlitt einen Schädelbruch, der ſo
ſchwerer Natur war, daß der Verunglückte mehrere Wochen

wiſchen Tod und Leben ſchwebte. Aber vermöge ſeiner ſtarken
onſtitution erholte er ſich wieder und ſein Zuſtand wurde

ganz erträglich. Schon nach einigen Monaten konnte er als
völlig geheilt aus der Klinik entlaſſen werden. Jm allgemei-
nen hatte er keinerlei Beſchwerden. Nur ein ſeltſamer Be-
gleitumſtand erinnerte ihn ſtändig an die Kataſtrophe. Seit
dem Tage, wo er den Schädelbruch erlitten hatte, floh ihn der
Schlaf. Zuerſt empfand er es nicht als ſehr ſtörend, da ſich
auch keinerlei Bedürfnis nach Schlaf bei ihm geltend machte.
Aber allmählich litt er doch ungeheuer unter dieſer ewigen
Schlafloſigkeit. Er befragte die Aerzte, ließ ſich wochenlang in
Sanatorien beobachten, ohne daß irgendein Heilmittel dagegen
gefunden wurde. Schlafmittel, die ihm verabreicht wurden,
hatten nicht die nötige Wirkung. Jn den erſten Tagen ver-
ſchafften ſie ihn wohl einige Stunden Schlaf, der ihn aber nicht
kräftigte. Jm Gegenteill Nach dieſem Schlaf fühlte er ſich
ſchwach und müde, während er ohne Schlafmittel bei wachem
Zuſtande Ermüdung oder Schlafſucht gar nicht zeigte. Es ver

ingen bei ihm oft ſechs bis acht Tage, an denen er nicht ein
uge zutat, bis die Natur langſam ihre Rechte geltend machte

und Schlaf von ihm forderte. Aber auch dann ſchlief er nicht
ſehr lange, wie Menſchen gewöhnlichen Schlages nach ſo langem
Wachen, ſondern er konnte nur 3 bis 4 Stunden ſchlafend zu
bringen. Dabei fühlte er ſich völlig wobl und kräftig. Jn den
letzten Jahren zeigte ſich bei ihm doch nicht ſelten eine ſtarke
Ermüdung, aber das Allheilmittel, der Schlaf, wollte ſich auch
dann nicht einſtellen. Schließlich hatie er ein Mittel gegen
dieſe Krankheit gefunden, die in einer ausgiebigen Kopfmaſſage
beſtand. Man hielt die ganze Sache zuerſt für einen Scherz.
Aber die Aerzte, die der Kranke konſultierte, überzeugten ſich
bald davon, daß es ſich tatſächlich um eine ernſthafte Erſchei-
nung handle, die mit dem Schädelbruch im Zuſammenhang
ſtand. Dabei war anſcheinend irgendeine Verletzung ent
ſtanden, durch die der Schlaf geſtört wurde. Aehnliche Fälle
kamen übrigens auch früher ſchon, wenn auch nicht oft, vor.
Man erinnert ſich, daß in Paris ein Arzt an dieſer Krankheit
litt, der merkwürdigerweiſe auch einen Bruch des Schädels bei
einem Unglücksfall erlitten hatte. Die Obduktion des Schädels
nach dem Tode des Arztes ergab keinen Anhalt, welche Urſache
für dieſe Funktionsſtörung maßgebend geweſen iſt. Auch die
Unterſuchung des Schädels des Anwaltes ergab keinerlei be
ſtimmte Urſachen.
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Er habe jede Woche biz gu hier Strafmandake
erhalten und ſchließlich das Lokal verkaufen
müſſen. Ein Kriminalpoliziſt Pierſchkolski ſagte
unter Eid aus, daß, als die Polizei erfahren habe, daß der
Gaſtwirt Namokel ſeinen Saal den Sozialdemokraten ver
traglich überlaſſen habe, er von ſeinem vorgeſetzten Kommiſ
ſar den Auftrag erhielt, zu Namokel zu gehen und zu
ſehen, „wie es mit der Sache ſtünde“. Er gab auch zu, zu dew
Gaſtwirt geſagt zu haben: „Es wäre beſſer, wenn Sie
den Saal nicht an die Sozialdemokratie ver
mietet hätten.“ Selbſt, als der Gaſtwirt noch im Bette
lag, beſuchte er ihn und ſagte: „Na, ich würde die Ver
ſammlung unter keinen Umſtänden anneh
men.“ Trotz dieſer Aeußerungen nahm das Gericht eine Be
leidgiung an und verurteilte Genoſſen Hörring zu 75 Mark
Geldſtrafe. Der Staatsanwalt hatte nur die Kleinigkeit
von drei Monaten Gefängnis beantragt.

Deuttches Reich.
Das Programm der „Feſtbeſoldeten“. Der Beamkenbund

der Feſtbeſoldeten hat ſein Programm nun endgültig feſtge-
ſtellt; es wird das Koalitionsrecht verlangt unter Verzicht auf
das Streikrecht, das Recht der freien Meinungsäußerung und
der freien politiſchen Betätigung innerhalb des Rahmens, der
auf dem Boden „der Verfaſſung ſtehenden“ Parteien. Die
anderen Forderungen beziehen ſich meiſt auf reine Beamten-
fragen. Zu erwähnen iſt aber noch die Stellung der Beamten
zum Wahlrecht. Hierzu wird geſagt:

„Forderung eines Wahlrechts mit geheimer und direkter
Wahl in allen Staaten, in denen ein derartiges Wahlrecht nicht
beſteht, gerechte Steuereinſchätzung, möglichſt umfaſſende Durch
führung des Selbſtverwaltungsprinzips in Reich, Staat und
Kommune.“

Freikonſervative Beamtenfeindlichkeit. Am Sonntag tagte
in Berlin eine Generalverſammlung des Bundes der Feſtbe
ſoldeten. Dem Vorſitzenden dieſer Organiſation, Provinzial
ſchulſekretär Huick, war der Urlaub zur Teilnahme an der
Tagung verweigert worden. Dieſe kleinliche Maßnahme hat
ſe rſtändlich bei den Vertretern der Beamten lebhafte Er
bitterung ausgelöſt. Dieſe Erbitterung mag dazu geführt
haben, daß mitunter einmal etwas ſcharfe Worte gefallen ſind.
Dies benutzt die freikonſervative Poſt dazu, in wenig verſteckter
Weiſe zur Maßregelung dieſer Arbeiter aufzufordern. Das
Scharfmacherblatt ſchreibt nämlich:

„Wenn die Angeſtellten irgend eines Privatunternehmens
in dieſer Weiſe auf die Einrichtung des Betriebes, wo ſie
angeſtellt ſind, ſchimpfen würden, wie es in gewiſſen Be
amtenvereinen und Beamtenzeitſchriften ſeit eingen Jahren
üblich iſt, dann wäre ihres Bleibens in dieſem Betriebe nicht
länger.“

Es wird wohl nicht allzu lange dauern, daß dieſe ſchnöde
Denunziation der Poſt den gewünſchten Erfolg zeitigen wird.

Frankreich.
„Soldatenmeutereien“.

Aus Paris ſchreibt man uns: Von Heit zu Zeit geht
durch die Preſſe die Nachricht, daß ſich irgendwo franzöſiſche
Soldaten gegen ihre Vorgeſetzten aufgelehnt haben. Wir kön-
nen hinzufügen, daß ſich ſolche „Meutereien“ weit häufiger er-
eignen als bekannt wird. Nur wenn durch irgendeinen Um
ſtand die Dinge an die Oeffentlichkeit kommen, werden ſie auch
gerichtlich derfolgt. Die deutſche Patriotenpreſſe pflegt bei
ſolchen Anläſſen von der „Dekadenz“ des franzöſiſchen Volkes
zu fabeln, gegen die die deutſche Diſziplin vorteilhaft abſteche.
Denn nach dem Begriffevermögen eines deutſchen Patrioten
iſt die militäriſche Diſzipltn“ das Attribut eines ſtarken Volks.

Sehen wir die Dinge an, Wie ſie in Wirklichkelt liegen. Wenn
Diſziplin Verleugnung des menſchlichen Jchs, blinde Unter
werfung unter den Befehlen Höhergeſtellter heißt, dann haben
beſagte deutſche Patrioten inſofern recht, daß die den Fran
zoſen fehlt. Soldatenmißhandlungen, wie ſie täglich in Deutſch
land vorkommen, ſind in Frankreich wenn man von den

afrikaniſchen Strafregimentern abſieht undenkbar. Und
wie weit ein franzöſiſcher Offizier in der tätlichen Mißhand-
lung der Soldaten gehen darf, dafür ein Beiſpiel. Vor einiger
Zeit ereignete es ſich, daß der Adjutant eines Armeekorps
kommandanten, eine Eskadron Dragoner begegnend, einem
Soldaten, der ihm nicht ſchnell genug auswich, einen Hieb mit
der Reitpeitſche verſetzte. Vor verſammelter Mannſchaft mußte
der Offizier, ein Herzog von Broglin, dem Soldaten
Abbitte leiſten, was ihn jedoch nicht vom Hausarreſt be
freite. Es ſei noch hinzugefügt, daß die Preſſe in ihrer Mehr
heit dieſe Sühne für unzureichend erklärte. Es darf
eben nicht vergeſſen werden, daß auch die größten Chauviniſten
in Frankreich die Unterordnung der Militärbehörden unter die
Zivilbehörden als ein unumſtößliches Prinzip halten. Daß ein
franzöſiſcher Miniſterpräſident als Offizier verkleidet
bei einer Parlamentseröffnung erſcheinen könnte, iſt nicht ein
mal als Faſtnachtsſcherz möglich.

Wenn der Franzoſe zum erſten Male ſeiner militäriſchen
Stellungspflicht zu genügen hat, mit 21 Jahren wird er auch
zugleich Wähler. Auch als Soldat vergißt er es nicht, daß
er eitoyen, Bürger, iſt. Wenn ihm Unrecht geſchieht, wehrt
er ſich, wenn das nicht hilft, ſucht er bei den Zivilbehör-
den gegen die Militärbehörden Schutz. Das haben zum Bei-
ſpiel die jüngſten „Meuterer“ von Nimes getan, denen man zu
mutete, nach einem Marſch in ſtrömenden Regen auf naſſem
Stroh zu ſchlafen, ohne die Möglichkeit zu haben, die Wäſche
zu wechſeln. Als ihre Proteſte nichts halfen, zogen ſie nach
Nimes, um den Schutz des Bürgermeiſters anzurufen. Die

Offiziere, die den Ausbruch der Soldaten verhindern wollten,
wurden über den Haufen gerannt. Wir nehmen an, daß auch
ein deutſcher „Patriot“, wenn man ihm als „Ziviliſt“ zu
muten würde, in naſſen Kleidern auf naſſem Stroh zu ſchlafen,
ſich dies nicht gefallen ließe. Die franzöſiſchen Soldaten ver
geſſen nicht, daß ſie auch als Soldaten „Ziviliſten“, Bürger,
ſind. Das iſt die „Dekadenz“ des franzöſiſchen Volkes.

Ein Solidaritätsſtreik.
Faſt ſämtliche Angeſtellte der 418 Kilometer langen Süd-

bahnlinien ſind wegen Strafverſetzung eines
Angeſtellten in den Ausſtand getreten. Die aus-
ſtändigen Südbahnbedienſteten fordern Lohnerhöhung,
dieſelben Ruhegehälter, wie ſie den Bedienſteten der
großen Bahngeſellſchaften zuſtehen, und Sonntasruhe
für den Frachtverkehr. Die Telegraphenleitungen der
Südbahnlinie ſind zerſtört; man glaubt, daß es ſich um Sabo-
tage handelt. Der Friedensrichter hat dem Geſetze gemäß
beiden Parteien ſeine Vermittlung angeboten. Die in Nizza
wohnenden Lokomotivführer und Heizer der Paris-Lyon-
Mittelmeerbahn werden heute zu dem Streik der Südbahn-
bedienſteten Stellung nehmen. Das Syndikat der Straßen-
bahnbeamten in Nizza erklärte, gleichfalls in den Ausſtand
treten zu wollen, falls die ſtreikenden Südbahnbeamten es
verlangen.

Das Regierungsprogramm.
Jn einem unter Briands Vorſitze geſtern abgehaltenen

Kabinettsrat wurde das von der Regierung der Kammer zu
unterbreitende Programm definitiv feſtgeſetzt.

Es ſteht jedoch nach den im Kabinettsrat gemachten Mit-
teilungen feſt, daß ſich die Kammer noch vor dem Herbſt und
dem Beginn der Herbſtferien mit der Erledigung von drei
Fragen befaſſen wird: Nämlich der Reform des Wahl-

D.

rechts, der Srledigung des Marineprogramms und
der Frage des Koalitionsrechts der Stagtsbeam
ten. Die Frage der Verwaltungsreform wird von der Wahl
rechtsfrage getrennt und ihre Verhandlung iſt bis zum Herb“
vertagt. Jn bezug auf die Reform des Wahlrechts hat ſich die
Regierung entſchloſſen, die Liſten wahlen vorzuſchlagen, in
Verbindung mit einer Berückſichtigung der Minderheit. Die
einzelnen Departements mit geringerer Bevölkerung werden
in einen einzigen Wahlkreis zuſammengelegt werden. Die
Abgeordneten ſollen in Zunkunft alle ſechs Jahre ge
wählt (7?) werden, jedoch ſoll ſchon alle zwei Jahre ein Drittel
derſelben erneuert werden. Die Regierung will das Verbot
von mehrfachen Kandidaturen aufheben und zulaſſen, daß ſich
ein und derſelbe Kandidat in drei verſchiedenen Departements
aufſtellen läßt.

Rußland.
Der 50 Millionen-Betrug.

Petersburg, 81. Mail Die Reviſion des Senators
Garin aus Moskau iſt endgültig beendigt. Durch die Betrüge-
reien, Beſtechungen uſw. von gewiſſenloſen Beamten iſt die Re-
gierung um 50 Millionen geſchädigt worden.

Marokko.
Eine Niederlage der Sultanstruppen.

Paris, 31. Mai. Matin berichtet aus Fez: Hier Und in
Tanger ſind Nachrichten eingegangen, daß die kaiſerliche Ma-
halla von den Hahyanas völlig geſchlagen wurden. Die
kaiſerlichen Truppen hatten gegen die vereinigten Berber-
ſt ämme zu kämpfen. Sie hatten nach. ſtundenlangem, er
bittertem und blutigem Kampfe zahlreiche Tote und
Verwundete, und mußten ſich ſchließlich immer weiter
zurückziehen. Es blieb ihnen weiter nichts übrig, als Zuflucht
bei den Charargas zu ſuchen. Dieſe nahmen ſie unter der Be
dingung auf, daß ſie mit ihnen gemeinſame Sache machen. Die
geſamten Wahallas ſind hierauf mit Waffen, Geſchützen und
Pferden und ſämtlichem Kriegsmaterial zum Feinde überge-
gangen. Dieſe Nachrichten haben auf die kaiſerlichen Truppen
den niederſchmetterndſten Eindruck gemacht. W

Amerika.
Kapitaliſtiſche Mördergruben. J

Der öſterreichiſche und ungariſche Konſul in Clebekanb
(Ohio) hat eine grauenerregende Zuſammenſtellung über die
Zuſtände in den dortigen Fabriken veröffentlicht, danach kom-
men von ſeinen dort beſchäftigten Landsleuten allmonat-
lich 300--500 ums Leben, während nahezu 1600 verletzt
werden.

Jn einem Betriebe mit durchſchnittlich 800 Arbeitern ſollen
in einigen Jahren 1200 getötet worden ſein, in einem anderen
findet nahezu täglich ein Mann den Tod.

Auch die übrigen Konſule haben, entſetzt über dieſe Zuſtände,

eine allgemeine Unterſuchung unternommen, über deren Er
gebnis ſie ihren Regierungen berichten werden. Es ſoll auch
eine gemeinſame Vorſtellung der auswärtigen Vertreter in
Waſhington beabſichtigt ſein, um dieſer fortwährenden Men
ſchenverwüſtung ein Ende zu machen.

Der Erfolg dürfte, nach den bisherigen Schickſalen der Ar
beiterſchutzgeſetzgebung drüben zu urteilen, kein großer ſein,
zumal es ſich um elende Fremde handelt. Es werden weit
ſchärfere Mittel gegen die gewiffenloſe Wirtſchaft der frommen
Menſchenſchlächter nötig ſein.

Blusen u. Paltot

er

aus Indiamull, mit Valencienne oder Stickerei-Ein-

BI Waus Indiamull, halsfrei, mit Stickerei und Ein- JBluse a. Stuek 7.50- M.
25Hemd-Bluse aus Percal, aparte neue Dessins St. l M.

aus modernen Stoffen englischer Art, mit Kragen- 370
Pa etot Garnierung e J Stück 22.50 M.

P aus weissem oder bastfarbigem Leinen imit., 67
a etot geschweifte moderne Formen Stück 14.50 M.

S S S S ö ö ö ö ö

Kostüm-Rock
aus Leinen imit. oder Satin, mit Falten,Kostü mr Rock chick verarbeitet

Besonders billiges Angebot
Lostüme u. Kostüm-Röcke

aus weiss Leinen imit., mit modern geschweiſter 75Kostüm Jacke u. Faltenrock Stück M.
aus bastfarb. Leinen imit., Jackett mit Einsätzen, 17Kostüm elegant verarb. u. Sattelrock Stück 27.50 M.

aus Stoffen englischer Art u. Kamm- 17

garnstoffen e sStück 15.00 I M.

18
e e Stück 8.50 M.

Das Neuegte u. Schönste in Wasohstofſen
Kleider-Leinen, See

Meter 1.10

Erscheinung Meter 1.10

Leinen -Zephyr, e

Meter 90 80 75 65 50 53 p. x u Wo

J ine e olle, gRips Leinen, aparte Neubeit 90 P. Mous e türkische Muster 75 Pf.

Shantung-Leinen, r 95 m
Auswahl Meter 75 68 65 50 43 38 27 Pf.

Mousseline, Baumwolle 27
Meter 50 45 40 38 35 Pf.

Meter 95 85

Crepon, letzte Neuheit 75
Meter 85 80 Pf.

Satin 9 bedruckt in neuesten Dessips 55 W

Meter 85 78

fein undNatté u. Panama, a 65 v.

Or and Fantasiemusters W Meter e 75 65 Pf.
Gestickte Mulle una Batiste 38

Meter 95 75 65 55 45 Pf.

Chiffon, Batiste man 95 z
100--120 cm breit Meter 1.10 95 75

fädiges Gewebe Meter 95 78

n 23

Geschaftshaus J. LEVVIN

Kostüm- Rock e e

0

Halle a. S.
Marktplatz 2 und 3.

el.



eser
Direktor u. Besitzer: Paul Rüthgen.

Heute, Dienstag, abend 8.20 Vhr
Grosse Kbschieds Vorstellung

der allbeliebten Wintor-Tymians.
Reichhaltiges Schlussprogramm.

Alle Karton gültig!
Morgen, Mittwoch: Beginn der Sommersaison.,

Kurzes hochinteressantes Gastspiel der
J Künstler vom Königl. Belvedoere, Dresden.

210 grosse aktnelle Revuo:Auf in e Ouſhallea
Vorher die Operetite: „Prinzess Money 5Nun kurze Zeit! Senusationeller Freigt
Sommer Vorzugskarten im Theater und in allen besseren

Geschäften gratis zu haben. Winter Tymlans Vorzugs-
J Karten haben auch noch EAlokelt.

Kreitonmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraſze 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen. Gebr. Donglowitz,
Kunſtvolle Plombierungen er.

Nis-wve Preise.

Telephon 3301.neber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.

Schopenäste Behandiun,,

Frislerkämmse,
haltdar, stark.

C. F. Rittor,Leipzigerstrasse 90.,

IIIIIIIIIIIrienweibchen t ne
kaufe reren
den 3. Jun

hö e Preiſe.

4, part.

Zraunvier,
lich friſch, zrau

Caſeſpiel des Tao

nach dem weltberühmten

Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22. die

Optisohe Anstalt dächtigen Edmond, an deſſen
Große im Staatsgefängnis St. Jf amuswahl, billigſte Preiſe! die Er Edme n a

5 vie deren erſtes 20

kaufen rell, vor demdas Leben in langer Gef

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Pollor.

Ab 1. Juni er., täglich abends 8.10 Uhr:
er'sohen Schauſpiel Enſembles.

Direktion Arthur Taeger.
Zum ersten Male auf einer deoutsohen Tähno:
Der Graf von Monte Christo

romantiſches Fehanipie in 1 u. 4 Bildern,
RNomane von

bearbeitet von Adolf p.
Jn der Titelrolle werM „ODer Graf von Monte Christo““ n in der

G mit el. rn r xn davon, daß er zu den erfolgreichſten Romanen überhauptnihers Zrauer e hat ſein Erfolg noch die Eigentümlichkeit ehe daß
ſich 'weder auf beſtimmte ſoziale o auf beſtimmte

ſchichten beſchränkte. Die dramatiſche
e die W zugeſchnitten und verſchmäht nicht gewiſſe Effekte,

a im Roman nur für die Lektüre derechnet waren. Jn
Jahre früher ſpielt, ſchildert dasSchauſpiei die Leidensgeſchichte

Dantes und ſpäteren Grafen von Monte Chriſto.
erhaftung des unſchuldigerweiſe des Staatsverrats ver

och

hamsterfelle e See

JApoſſe ru nur
ging lager 1.

Prinz Bussl,
Große Ausſtatt.Poſſe m. Ge
ſang u. Tanz in 3 Akten von

Kren u. Sehönfeld.

Der We un Man
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfonnig.
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die VglksbneFhanädlung

Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten

Alexander Dumas

ert Förſter a. C.
ater“, Berl.v. „Schillerthe

Abge

ildungs
earbeitung iſt ſenſationell

des Seeoffiziers Edmond
Wir ſehen

das Kerkergewölbe

Fiſcherplan 2. Anfang 8.10 Uhr.
bequeme adlungsdedlagungen. Ein gebr. Sofa, neu aufgepolſt.,

billig zu verk. Roſenſtr. 6 II kannten tn
Fr. Behrendt, in. ſ. Griese, Streidersl. 29.

Mittelloge 0.90,
Möbelirangporte beſorgt billigſt

Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen, haben in den be
II. Rang 0.I. Parkett 1.10, I. Rang 1.40, 2 1.90 M.

eer, in das der vermeintlich HalleSüd Steinweg 2) 30. Mai
der verſtorbene Vitgefangene Abbé Faria Anſo hegten Her Zaer

bnte Ehriſto und mann und annch den Grafen, der ſeinen ehemaligen Chef, den Reeder ehe S r

er reitet und die vernichtet, die ihm inna Kitſche (Pfännerhöhe 44
eſangenſchaft rauden wollen. und m 1). Kauf

mann Kloſtermann und FridaEnde gegen 11 Uhr. Kuhn (Halle 727 Heiligendeil
Eh ricpretgue anf fmannSchmeil und artha L ier (Ger-

marſtraße 5 u. Ludwig Wucherer-
ſtraße 62).Peporen: Laboratoriumsge

II. Parkett 0.65,

e J

C
Wochensehrift

der dentszch. Sozialdemokratie

Ee sollte niemand versäumen,
auf Dio Neue Zeit ru abon-
nioren.

r MNonnement
3.25 M. Tiuzel- Nummer 25ff.

BesteJ e nehmen arVolks Buehhandleng,

ar 42“43.

Zönfe
verk. i. a. Farb. v. 1,50 an, von
e Haar fertigt dieſe ſaub. an

l Stommler, Glauchaerſtr. 79.

S Bratheringe W
die große Doſe von 1,80 Mk. an,
Bismarckheringe, d. Doſel,70 Mt.

empfiehlt
Friedrich Aoeker, Markt 1.

Eriche Knlcheler
in. SperlFi Cnun 7.

Waschgefässe
m billigſt. m d. R.Sp.V.

Zander, Gr. Klaus
„traße 22

Hannover.

n S Brummer a Benj

Die schönsten
Wavs0hMleiler-Stoſ

Wollmusseline
vom einfachsten bis zum feinsten Genre in jeder Geschmacksrichtung.

Fertige Waschkleider, Waschblusen, Waschröcke.
Leinen-Kostüme

Mädchen-
Wasch- Kleider und Blusen.

Preise hervorragend billig!

in hervorragender Auswahl.

l l

22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.Vereinsbedarfsartikel.

Blusenstoffe

Leiner,- Paletots

Knaben-
Wasch- Anzüge und Blusen.

traße 2e). VTiſchler Wehlert T.
Gerberſtraße 12). Kaufmann

eiſel Große Goſenſtraße 7).Schloſſer iecke T. (Delitzſcher

ſtraße 78). w. ülleraus Hauteroda S. (Grünſtr. 7/8).
Arbeiter Haaſe T. traße 23).
Maurer Lüttich T.
Bufettier Scheufler T. auſen
ſtraße 25). Kutſcher Lörtzer S.
Lindenſtraße 65). Amtsgerichts
ſekretär Ranneberg aus Schlen
e T. (Krondorferſtraße 6e)Sorgeri Translator Graf,

(Wolſſtraße 12).h uhmacher Teutſchbein,

Gegſgerigete 10). Schmied
eck S., totgeb. (Kleine Ulrich

ſtraße 14). Arbeiter Stieler, 76 J.
(Hirtenſtraße 1).
Halle-Nord r R punenftr. Zat,

Aufgeboten: Schmied Gieſe

mann und Elſa Hofmann (Born-

ſtedt und 9).Arbeiter Winzer u. Minna Tövpfer
(Korbetha und Geiſtſtraße 335
Weichenſteller Koller und Marie

Kaſper (Eichendorffſtraße 11 u. 2)
Eheſchließungen: Friſeur Bähr

und Alma Albaum (Uhlandſtr. 4.
Bäcker Walther u. Anna Hunold
(Talſtr. 31). Kaufmann Klepzig
und Minna Herzog (Harz 25 u.
Humboldſtraße 40).

Geboren: Tapezierer Diene-
mann S. (Wittekindſtraße 32).

Geſtorben: Selterwaſſerfabri-
kant Kanitz, 64 J. reiſt 12).
Malers gaben S 9 Mon.(Adolfſtraße 4). Vorarbeiter
Herrmann, 38 J. (Gr. Brunnen-
ſtraße 26). Portiers Jaißle Ehe

nd dn”„”q„hn jqdnnvnq’nmnvnmnm”èd”ddn e Prichaelis T. (Reideburger

Wieher,
Holzbildhauers Benſe S., 1 Mon.
(Eichendorffſtraße 1).

frau Marie geb. Haſſelmann aus
e 42 J. (Schillerſtraße 11).

Witwe Dorothea Damme geb.
85 J. Reilſtraße 5).

CeVaohaſtKarHallea

r Honnerstag V den 2. Juni
abends Uhr im „Volkspark“, Burgſtr. 27

2 Sä t z U M gr.
Tagesordnung:

1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Die gewerbliche Rechtſprechung im Saalkreife.
3. Gewerkſchafts-Verſammlung.
4. Verſchiedenes.
Zahlreichem und pünktlichem Erſcheinen 37 Delegierten Frbt

Der Vorstandentgegen

Lentahvert 4. Marchinvtenn Heer Halea..

Umſtände halber findet unſere nächſte

Mitglieder -Versammlung
nicht wie angeſetzt Mittwoch den 1. Juni, ſondern Sonnabend

den 4. Juni abends S Uhr in der „Gold. Kette“,
Alter Markt 11 ſtatt.

Tagesordnung: 1. Die Banuarbeiter Ausſperrung undihre Bedeutung für andere Berufe. Ref.: Red. Gen. O. Niebubr.
2. Bericht vom Verbandstag in Hamburg. Ref.: Kollege Martin.
Z. Verſchiedenes.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Gummibezüge an Kinderwagen,
Wring- u. Meſſerputzmaſchinen
führt ſchnell und ſauber aus
B. Gobauer, Weiſzenfels, Fiſchg.2

Die Ortsverwaltung.

Waſchgefäße,dauerhaft und e größte Aus-

wahl. Vöttcherei Schülershof 1.

Hettstedt? r
Sonntag den 5. Juni 1910 abends 7 Uhr

im Saale des Honigmann'schen Gaſthofes:
Große öffentliche Verſammlung.

Vortrag über: Warum muß der Arbeiter arm bleiben.
Referent: Genoſſe Ad. Thiele, Halle.

Freie Diskuſſion.
Der Einberufer.

Jedermann hat Zutritt.

Donnerstag d. 2. Juni abends 8 UhrZeit. im „Terraſſengarten“: Zeitz.

Oeffenti. Versammiung-
Tagesordnung„Die neue Reichsverſicheruugsordnung.

Referent: Kaſſenführer Vrandes, Magdeburg.
Zu dieſer Verſammlung erſuchen wir alle dringend, zu erſcheinen.

Die neue Reichsverſicherungsordnung mit ihren für die Arbeiterſchaft
ſchädigenden Beſtimmungen muß vom Reichstag abgelehnt werden.
Deshalb gilt es, energiſch gegen dieſe Vorlage Proteſt einzulegen.

W Alſo komme jeder nach dem „Terraſſengarten“.
Der Einberufer.

Restaurations Verkauf.
Da ich am 1. Juli d. J. die Bewirtſchaftung des Gewerkſchafts

hauſes zu Bernburg übernehme, beabſichtige ich mein Grundstück
gegen ſt mit Fleiſcherei an zahlungsfähigem Käufer preiswert zu

erkaufen.
Bierumſatz 200 Hektoliter Mietsertrag 800 Mk.

Bernhard WalIstein,
(Bernhurg a. S. Schäferstr.,, „Zum alten Fritz.

Staschwitzb. Fekmsdort.

Sonntag den 5. Junt nachm. 3 Uhr
in Staschwitz

Oefkentl. Volks-Versammlune.
1. Sozialpolitik des Deutſchen Reiches

in der Gegenwart. Referent: Genoſſe
Kleeis Halle.

2. Diskuſſion.

Im zahl h c bittet
e in voch o. n
S ihn ſan An in

Sonntag d. S. Juni 1910
in B0ckwitze:2. BezifirkKsfost.

Sonntag von 3 Uhr an:

e 66

Sonnabend abend: Rommers.
Konzart, Ppreissohiesseon und Ppoiskegeln.
Abends: o 83 a W und Keigenfahren.

Die gesamte organisierte Arbeiterschaft des Ländchens

Wird bierzu Das PFestkomitee-
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1. Beilage zum Volksblatt.
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Nr. 125

Klerikalismus.
Auf einem Gipfel der Machtfülle iſt der Klerikalismus

in Oeſterreich angelangt, und er hat Ausſicht auf noch
größere Machtfülle, wenn es ihm gelingt, ſich politiſch auf der
gegenwärtigen Höhe zu behaupten. Ob das möglich ſein wird,
hängt von verſchiedenen Umſtänden ab, unter anderen von der
Stärke der chriſtlich-ſozialen Partei, die ihm Landsknechtdienſte
leiſtet. Die innere Hohlheit dieſer Partei iſt aber in der letz
ten Zeit ſo offenkundig zutage getreten, daß alle Welt über
raſcht wurde, obgleich das korrupte Weſen jener Partei des
Wiener Kleinbürgertums längſt bekannt war.

Denn eine Partei des Wiener Kleinbürgertums ſind die
Chriſtlich-ſozialen trotz des Anſchluſſes der klerikalen Bauern
regimenter aus den Alpenländern geblieben, und wenn ſie ſich
auch völlig in den Dienſt des Klerikalismus geſtellt haben den
Jntereſſengegenſatz zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen Jndu
ſtrie und Landwirtſchaft können ſie nicht überwinden. Das be
weiſen verſchiedene Vorkommniſſe der jüngſten Zeit, beweiſt
die wachſende Unzufriedenheit der Handwerker und Kleinge-
werbetreibenden, der Beamten und Geſchäftsleute, die bisher
gläubig hinter den Kirchenfahnen hertrotteten. Es iſt kein
Zweifel, der wirtſchaftliche Gegenſatz wird ſich immer ſchnei
dender fühlbar machen und die chriſtlich-ſoziale Partei, die mit
ihrem nach ranzigem Kirchenöl riechenden „Chriſtentum“ alle
Welt die der Ausbeutung wie die der Ausgebeuteten be
glücken will, wird früher den Weg aller bürgerlichen Schwin
delparteien gehen. Daß aber der Zerſetzungsprozeß ſo raſch
beginnen werde, haben ihre ärgſten Feinde nicht vorausſehen
können. Was in dieſer Beziehung während der letzten Wochen
ans Tageslicht gekommen, läßt in einen Pfuhl von Korruption
blicken, wie er nicht einmal bei der mit Recht verrufenen Partei
der Liberalen wahrzunehmen war. Die mannigfachen Affären,
die unmittelbar nach dem Tode des Gründers und Führers der
Partei, Dr. Lueger, ſich in der breiten Oeffentlichkeit abſpiel-
ten, ſind nur der Anfang und laſſen eine Fäulnis erkennen, die
ſchon ziemlich vorgeſchritten iſt. Würde es ſich um eine der
vielen bürgerlichen Zwergparteien handeln, dann hätte der
Skandal nicht allzuviel Bedeutung. So aber dient die Sache
nicht bloß zur Charakteriſtik der chriſtlich-ſozialen Partei und
ihrer Führer, ſondern der ſtärkſten Gruppe der Regierungs
mehrheit und dieſer ſelbſt.

Der erſte Skandal brach los, als es ſich um die Bürger-
meiſterſtelle handelte, die durch Luegers Tod frei geworden
war. Lueger ſelbſt hatte noch bei Lebzeiten ſeinen Jntimus,
den ehemaligen Magiſtratsdirektor und jetzigen Handels
miniſter Dr. Weiskirchner als den einzigen fähigen Menſchen
der Partei vorgeſchlagen. Das Armutszeugnis, welches damit
den eigenen Leuten ausgeſtellt wurde, tat ihrem Anſehen zwar
keinen großen Abbruch, da man die Vertreter des Wiener Klein
bürgertums nie hoch eingeſchätzt hatte immerhin war es pein-
lich, weil es nur zu ſehr der Wahrheit entſprach. Aber das
Charakteriſtiſche folgte erſt: Exzellenz Weiskirchner weigerte
ſich, die Bürgermeiſterſtelle zu übernehmen, weil er als Miniſter

unentbehrlich ſei, und zwar ſowohl für die Jnduſtrie wie
für die Partei. Daß letzteres nicht richtig, bemwies die Tatſache,
daß ein anderer Miniſter der Chriſtlich-ſozialen ſeinen Poſten
ohne weiteres verlaſſen hatte, obzwar er eigens für ihn ge
ſchaffen worden war. Ebenſowenig ſehnte ſich die Jnduſtrie
danach, den agrariſchen Handelsminiſter feſtzuhalten. Die
Wahrheit iſt, daß Herr Weiskirchner noch Miniſterpräſidenk zu
werden hofft, welche Stelle natürlich mit einem noch größeren
Einkommen verbunden iſt als der Bürgermeiſterpoſten. Ob
Herr Weiskirchner Ausſicht hat, es zu werden, ſteht allerdings
dahin ſeine und der Partei Aſpirationen freilich zielen dar-
auf ab. Die Penſion eines Miniſterpräſidenten iſt denn auch
nicht zu verachten und als penſionierter Kabinettschef genießt
man im Wiener Gemeinderate jedenfalls mehr Reſpekt denn
als penſionierter Magiſtratsdirektor.

Als ſeinen proviſoriſchen Vertreter auf dem Bürgermeiſter
ſtuhle den zweiten Vizebürgermeiſter; ebenſo ward mit den
anderen Anwärtern auf die durch Luegers Tod freigewordenen
Stellen ein Abkommen getroffen. Der widerliche Schacher um
die Erbſchaft rief nicht bloß in der nicht chriſtlich-ſozialen Be
völkerung, ſondern innerhalb der Partei ſelbſt Entrüſtung her-
vor. Ein Vertrauensmann des verſtorbenen Lueger ſprach in
öffentlicher Verſammlung von „Aasgeiern“ und „Wölfen im
Schafspelz“, die ſich als die Führer der Chriſtlich-ſozialen ge
bärden und zum Gotte „Nimm“ beten. Dieſe Rede erregte
einen Sturm und führte zur Anklage des kühnen Meuterers, der
aber als Landtagsabgeordneter immun iſt und ſeiner Jmmuni-
tät behufs Durchführung des Monſtreprozeſſes, welcher tief in
die Korruptionsbeulen der chriſtlich-ſozialen Partei hinein
ſtechen mußte, kaum entkleidet werden dürfte. Anderſeits iſt es
klar, daß die Nichtdurchführung des Prozeſſes den Eklat nicht
verhindern, ſondern erſt recht herbeiführen wird.

„Jetzt ſchon werfen ſich die Führer des „chriſtlichen“ Volkes
die ſaftigſten Beleidigungen an den hohlen Kopf, daß es nur ſo
dröhnt. Da erfährt man dann, daß die armen Kirchenmäuſe
von einſt heute reiche Leute, zum Teil Millionäre ſind, die ein
high life first rate, d. h. ein Wohlleben erſter Klaſſe führen;
daß ehemalige kleine Beamte und ebenſolche Geſchäftsleute, die
ſich vor nicht viel mehr als einem Jahrzehnt mehr ſchlecht als
recht durchbrachten, Bankinfſtitute gründen und ſich an finan-
ziellen Spekulationen beteiligten; daß zahlreiche Handwerker,
die ſich der Partei als Agitatoren verdangen, mit Zuwendungen
belohnt wurden, an welchen ſie ſchweres Geld verdienen uſw.
Dazu alſo wurden die öffentlichen Mittel mißbraucht, dazu ſo
viele Stellen geſchaffen, um einer Anzahl demagogiſcher Flibu-
ſtier pacem et circenses Brot und Spiele, aber was für
Brot und welche Spiele! zu bieten. Die Gewerbe, retter“ be
reicherten ſich, das Gewerbe aber, das ſie zu retten verſprachen,
verkam

Die Unzufriedenheit unter den Anhängern der (hriſtlich-
ſozialen Partei zeigte ſich denn auch ganz deutlich bei den jüngſt
durchgeführten Gemeinderatswahlen. Jn mehreren Bezirken
wurden den offiziellen Parteikandidaten von chriſtlich-ſozialen
Wählern ſelbſt nominierte Gegenkandidaten entgegengeſtellt,
die es zu bedeutenden Stimmenzahlen brachten, indes die der
Partei es nur mit Aufwendung der ſchmutzigſten Praktiken das
vorgeſchriebene Minimum erreichten. Konnte doch ſogar der
Führer der Partei, Dr. Geßmann, nur dadurch vor dem Durch
fall geſchützt werden, daß 380 Stimmen der Gegner von der
natürlich chriſtlich-ſozialen Wahlkommiſſion die Gültigkeit

Halle a. S., Mittwoch den 1. Juni 1910

aberkannt wurde. Wie groß die Angſt der Parteiführer vor
Enthüllungen iſt, illuſtriert die Tatſache, daß ein längſt kalt
geſtellter chriſtlich-ſozialer Zeitungsherausgeber, dem eine große
Veruntreuung vor Gericht nachgewieſen worden war, auf
eigene Fauſt kandidierte und dabei von den ſämtlichen Führern
höchſt feierlich den Wählern empfohlen wurde mit dem Erfolge,
daß dieſe ſeinen Gegenkandidaten wählten. So ſteht es mit
der chriſtlich-ſozialen Partei in Wien, wo ſie ihren Sitz und
ihre Wurzeln hat. Und dieſe Partei iſt die Hauptſtütze der
Regierung.

Beſchwerdeſtellen für Arbeiterinnen!
Die jährlich erſcheinenden Berichte über die Gewerbeaufſicht

in den verſchiedenen Bundesſtaaten zeigen übereinſtimmend,
daß die Zahl der vorhandenen Aufſichtsbeamten nicht genügt,
um eine ausreichende Beſichtigung der Betriebe vorzunehmen
und dadurch eine Kontrolle darüber zu ermöglichen, ob nach
den Vorſchriften der Arbeiterſchutz- Geſetzgebung verfahren
wird. Wo die Arbeiterſchaft nun nicht ſelbſt durch ihre Organi-
ſationen ſtark genug iſt, um die Durchführung der Arbeiter
ſchutzvorſchriften zu erzwingen, iſt den Abſichten der Unter
nehmer, die Beſtimmungen der Gewerbeordnung zu umgehen,
Tür und Tor geöffnet, bedeutet doch in faſt allen Fällen die
Nichtbeachtung für die Unternehmer einen Profit, für die Ar
beiterſchaft ganz allgemein dagegen einen Schaden.

Nun iſt es aber auch bei einer Kontrolle den inſpizierenden
Veamten häufig gar nicht möglich, Verſtöße gegen die Vor
ſchriften feſtzuſtellen. Es handelt ſich oft um Dinge, die nur
den in den Betrieben Beſchäftigten bekannt ſein können. Da
auch in nicht ſeltenen Fällen bei Bekanntwerden des Beſuchs
der Gewerbeaufſicht auf ſchnellſtem Wege etwa zu Monita
Anlaß gebende Dinge wenigſtens vorübergehend beiſeite ge
ſchafft werden, ſo vermindern ſich natürlich für die Beamten
die Anläſſe für Beanſtandungen, ohne daß für die Arbeiter
und Arbeiterinnen der Grund zur Beſchwerde über Nicht
beachtung der geſetzlichen Vorſchriften beſeitigt iſt. Jn der
Regel gehen auch die Beamten in Begleitung des Unterneh
mers oder ſonſt einer in leitender Stellung befindlichen Per-
ſon durch die Räume, ſo daß es wenn auch nicht gutzuheißen

doch verſtändlich iſt, wenn die Arbeiter und Arbeiterinnen
es unterlaſſen, die Beamten auf etwa vorhandene Ungeſetzlich
keiten oder Mißſtände aufmerkſam zu machen, ja ſelbſt auf
an ſie gerichtete Fragen nicht der Wahrheit entſprechend ant
worten. Machen ſie ſich doch im andern Falle der Geſchäfts
leitung gegenüber mißliebig und ſetzen ſich der Gefahr aus,
wenn nicht ſofort, ſo doch bei nächſter Gelegenheit entlaſſen zu
werden.

Namentlich die Arbeiterinnen ſind dieſer Gefahr beſonders
ausgeſetzt. Jn der Mehrzahl noch unorganiſiert, ſtehen ſie den
Maßnahmen der Unternehmer und ſonſtigen Vorgeſetzten mehr
als ihre Arbeitskollegen ſchutzlos gegenüber, die erfreulicher
weiſe beſſer als die Arbeiterinnen die Notwendigkeit des Zu
ſammengehens im Jntereſſe der Allgemeinheit und des einzel
nen begriffen haben. Gerade aber für die Arbeiterinnen be
deutet die Nichtbeachtung der Vorſchriften großen Schaden. Da
durch, daß für Arbeiterinnen beſondere Schutzvorſchriften ge
ſchaffen worden ſind, iſt bewieſen, daß die Arbeiterinnen des
Schutzes beſonders bedürfen. Es iſt deshalb vom Arbeiterinnen-
ſekretariat der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands angeregt worden, Beſchwerdeſtellen für Arbeiterinnen
zu ſchaffen, in denen dieſe ihre Klagen über Mißſtände und
Ungeſetzlichkeiten in den Betrieben weiblichen Vertrauensper-
ſonen vortragen können, die dann, wenn die Beſchwerden be
rechtigt ſind, dieſe der zuſtändigen Gewerbeaufſicht übermit-
teln, ohne die Namen der Beſchwerdeführerinnen bekanntzu
geben.

Das in den Beſchwerdeſtellen gewonnene Material ſoll vom
Sekretariat geſammelt und in geeigneter Weiſe zur Agitation
verwandt werden. Dadurch würden die Beſchwerdeſtellen nicht
nur beitragen, dis Durchführung der Arbeiterſchutzbeſtimmun-
gen im Jntereſſe der Geſamtarbeiterſchaft zu ermöglichen, ſie
würden vielmehr durch ihre Tätigkeit auch die Agitations-
arbeiten zur Gewinnung der Arbeiterinnen für die Organi-
ſationen fördern.

Die Anregung zur Srrichtung von Beſchwerdeſtellen erfolgte
unter Zuſtimmung der Zentralſtelle der ſozialdemokratiſchen
Frauen und im Einberſtändnis mit dem Parteivorſtand.
Dringend wünſchenswert wäre es nun, wenn Gewerkſchafts
und Parteiinſtanzen an den einzelnen Orten ſich die Umſetzung
der Anregung in die Tat angelegen ſein ließen.

Das Arbeiterinnen-Sekretariat der Gewerkſchafts-Kommiſ-
ſion, Berlin SO. 16, Engelufer 15, IV, verſendet an die Be
ſchwerdeſtellen Fragebogen und einen kurzen Leitfaden zur Er
leichterung der Arbeiten und erklärt ſich zu jeder näheren Aus-
kunft gern berei.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 31. Mai 1910.

Das Gewerkſchaftskartell
hält ſeine nächſte Monatsſitzung ausnahmsweiſe nicht am Freitag,
den 3. Juni, ſondern bereits am Donnerstag, den 2. Juni, im
Volkspark ab. Die Delegierten werden erſucht, dies zu be-
achten. Jm übrigen wird auf das Jnſerat in heutiger Nummer
verwieſen.

Zur Dienſtbotenfrage.
Auf die morgen, Mittwoch, im Konzerthans, Karlſtraße 14,

ſtattfindende Zuſammenkunft der Dienſtboten ſei auch hierdurch
nochmals hingewieſen. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung
(Das Recht der Dienſtboten nach der Geſindeordnung) iſt ein ſtarker
Beſuch dringend nötig.

Zum Kampf der Banuarbeiter.

Die Firma Günther aus Merſeburg hat von den
hieſigen teutſchen Turnern einen Teil von den Bauten zum
Turnfeſt auf dem Exerzierplatz an der Deſſauerſtraße
übertragen bekommen. Dieſe Firma hat die organiſierten
Maurer und Zimmerleute ausgeſperrt und läßt die Arbeit von
Nichtorganiſierten ausführen. Dieſe „nützlichen Elemente“ ſind
nun aber keine Zimmerer, ſondern Tiſchler uſw., die von der
Arbeit nicht allzuviel verſtehen dürften. Hinzu kommt auch,
daß dieſe Rausreißer zum Teil früher der Firma nicht ge

21. Jahrg.

nügten. Sie wurden wegen zu vorgeſchrittenen Alters oder
mangelnder Leiſtungsfähigkeit hinausgeworfen. Jetzt, wo man
die leiſtungsfähigen und alſo organiſierten Arbeiter dem
Hungertode überantworten möchte, ſind dieſe abgebrauchten und
unintelligenten „Arbeitskräfte“ wieder gut genug. Wie die ge-
prügelten Hunde ſchleichen ſie wieder heran und freſſen aus der
Hand, die ſie vordem gezüchtigt hat. Es fragt ſich nur, ob die
teutſchen Turner und ihre Gäſte nicht beſſer tun, ſich in eine
von ſolchen tüchtigen Leuten errichtete Halle nicht zu ſetzen.
Dieſe Streikbrecher und die Unternehmer, die ſie beſchäftigen,
ſind einander wert.

Noch ein „gutgeſinntes“ Element.
Welcher Art die „moraliſche Unterſtützung“ iſt, die den Unter-

nehmern bei ihrer ſauberen Sache zuteil wird, erhält aus einem
Schreibebrief, der unſerm Leipziger Bruderorgan von einem
„chriſtlichnational geſinnten Arbeiter“ „im Namen vieler
Tauſender Leipzigs“ zuging. Dies Kulturdokument lautet ſo

Leipzig, den 25. 5. 10.
Bedrefs der Ausſperrung!

Jch habe die Ehre Jhnen ein paar Zeilchen zukommen zu
laſſen nach meinen Verſtande nach müßte kein Hund wieder
eingeſtellt werden denn der größte Theil hat blos die große

reſſe daß ſind die Aufhetzer Aufwiegler die blos die Men-
chen aufhetzen die Verbandsgeſchichte Organiſation weg

damit daß dürfte die Regierung gar nicht leiten daß war
früher auch nicht die Menſchen verdient viel ſo viel da ſind
ſie in 3 bis 4 Kaſſen 25 bis 30 Pfg. die Stunde daß iſt Zeug
genug daß wäre ſie ſchon die Freſſe geſtopt griehen daß iſt
eine Schande was die Menſchheit heut zu Tage verlangt daß
iſt der Pleps der Mob was wollen ſie denn eigenlich die
kümmern ſich um Sahen was garniſcht an geht laßt die
Hunde aus hungern daß kein Fetzen dran hängt bleibt die
wollen alles noch ab ſchaffen wenn die Stunde 5 Mark ver-
dienen da komm ſie auch nicht aus wenn der Tarif abgelaufen
iſt da wollen noch mehr haben Haut ſie in die Freſſe ſollte es
wieder loß gehn laßt ſie nur Blut ſchwietzen daß die
Hunde mal zum Verſtande kommen denn die ſind doch alle
Tage beſoffen andere die ſollen auskommen mit 30 bis40 Pfg. und müſſen alles theuer bezahle ſo gut wie die und

habe knapp ein halb Jahr Arbeit daß iſt ſo die heutige
Menſchheit niſcht machen die Hände in Schoß legen und die
80 Markt bekommen und da kommen ſie auch noch nicht aus
die Drehköppe die Rothen Hunde machen blos die Zeiten
ſchlechter die wollen alles abſchaffen Kirche Regilion daß ſind
aber Hanswürſte da haben ſie kein Arſch derzu da dafom
ſchreibt Paulus nach lange nicht Jhr ſeid dumm und bleibt
dumm Jhr ſeid über haupt dumm auch in euerm Dück ſchädel
daß mein zu füllen ich werde mein nögliches thun in die
anze Schweinerei abzuſchaffen euer Schwindelblatt Käſeblatd Schwindel weiße aus Augen raus daß iſt trauriges
äſeblatt was es gibt wem ich in Hände daß iſt bei mir

flägeEin Chrieſtlich Nationalgeſimde Arbeiter im Namen Vieler

Taufeder Leipzigs
Viele Grüße

ochachtungsvollLogagenng Mein Namen ſpätter
Der Abdruck geſchah wortgetreu, auch im Briefe ſind die

geſperrten Worte unterſtrichen. So etwas kommentiert man
natürlich nicht. Wir gratulieren den Unternehmern zu dieſer
ihrer Akquiſition. Jhrer Frivolität entſpricht die Feigheit
dieſes anonym ſchreibenden Muſters „nationaler“ und „chriſt
licher“ (ſoll wohl heißen: gelber) Erziehungsopfer.

Aus dem Stadtparlament.
Eine nüchterne Geſchäftsſitzung. Zur Uebernahme der Straßen

bahn wurden notwendige Vorbereitungen genehmigt. Von Be
deutung iſt die Vorlage betr. Einräumung des Stimmrechts ſtädti-
ſcher Betriebsleiter und Amtsvorſteher in den für ihre Verwaltung
beſtehenden Deputationen. Um zu dieſer zweifellos empfehlens-
werten Sache zu kommen, iſt die Vermehrung der Ortsſtatute
notwendig. Das Ortsſtatut gegen die Verunſtaltung der Straßen
und Plätze wurde endgültig genehmigt. Anregungen zu ſeinem
weiteren Ausbau ſind nur verſchwindend berückſichtigt worden.
Dem Magiſtrat wurde ein Vorwurf gemacht, daß er vertrauliche
Mitteilungen über Grundſtückserwerbungen im Amtsblatte ver
öffentlicht habe. Es kann ſich dabei nur um die Angelegenheit
des Schutzſtreifens an der Waſſergewinnungsanlage in Beeſen
handeln Da ſind wir allerdings der Meinung, daß die Sache
wohl veröffentlicht werden konnte, damit die Allgemeinheit von
den agrariſchen Machinationen gegen die Stadt unterrichtet iſt.
Durch geheime Verhandlungen dürfte die Angelegenheit kaum im
Sinne der Stadt zu fördern ſein, wohl aber unter dem Drucke
der öffentlichen Meinung. Bedauerlich iſt allerdings, daß ein
Teil der bürgerlichen Preſſe zu der Frage nicht Stellung ge-
nommen hat. Die ſchon vielfach beſprochene Staubplage, derent-
wegen abermals ein Geſuch vorlag, beſchäftigt das Bauamt;
hoffentlich iſt bald einmal etwas von poſitiven Ergebniſſen zu
verſpüren. Das gleiche iſt zu wünſchen in Hinſicht auf die „an-
rüchigen“ Zuſtände an der Gerberſaale.

Mit der Feſtſetzung der Löhne für die ſtädtiſchen Arbeiter iſt
man immer noch nicht zu Ende. Die einzelnen Betriebe „er-
wägen“ noch. Wahrſcheinlich iſt man dabei, die kraſſeſten
Mißſtände zu beſeitigen, um nachher mit einem „günſtigen“
Reſultat vor die Stadtverordneten treten zu können. Daß
dieſe Behandlung des wichtigen Gegenſtandes nicht befriedigen
kann, liegt auf der Hand, denn aus ihr iſt deutlich das Be
ſtreben zu erkennen, Vertagung bis zum St. Nimmerleinstag
zu erzielen. Schnurrig war es, daß man die Beratung der
Vorlage für den Sparkaſſenneubau in die geheime Sitzung
verlegte. Weshalb darf denn die Oeffentlichkeit die Gründe
nicht erfahren, die gegen den Erwerb des in Ausſicht genomme
nen Grundſtückes ſprechen Jſt jemand da, der auch ein
Grundſtück zu verkaufen hat? Jedenfalls muß gegen die Aus
dehnung des Unfugs der geſchloſſenen Sitzungen proteſtiert
werden.

Bevor die Akten geſchloſſen werden.
Wir erfreuen uns immer noch polizeilicher Mitarbeiterſchaft,

Folgendes Schreiben ging uns heute zu:
Auf Grund des S 11 des Reichspreßgeſetzes werden Sie

um Aufnahme nachſtehender Berichtigung des Artikels Das
ſchlechte Gewiſſen in der 1. Beilage zu Nr. 128 des Volks
blattes vom Sonntag, den 29. Mai d. J. erſucht

Berichtigung.
1. Es iſt unwahr, daß anläßlich des Begräbniſſes des Tape

zierers Renner noch ein zweiter Mann polizeilicherſeits
ſiſtiert worden ſei.



2. Es iſt unwahr, daß es auf dem Wege nach der Stadt
zu einem Renkontre zwiſchen Polizei und Begräbnisteil-
nehmern gekommen ſei.

Wohl aber fand an der Ecke der Gr. Stein und Marga
retenſtraße ein Rekontre zwiſchen den Begräbnisteilnehmern
ſelbſt ſtatt: Zwei Frauen, die ſich ſchon auf dem Friedhofe
geſchlagen hatten, gerieten von neuem in Streit und zer
gzauſten ſich die Haare.

Sie wurden zu der in nächſter Nähe befindlichen Polizei
wache ſiſtiert, weil kein anderes Mittel zur Wiederher
ſtellung der öffentlichen Ordnung es hatte ſich ein Auf
lauf von mehreren Hundert Perſonen gebildet gegeben
war.

Abteilung II.
Weydemann.

Auch wir hatien die Mitteilung von der Verhaftung des
zweiten Mannes zweifelhaft gelaſſen, da der fragliche Vorfall
von unſerem Gewährsmann nicht genau beobachtet werden
konnte. Daß die Polizei Beerdigungsteilnehmerinnen abge-
führt hat, ſagt die Berichtigung ſelbſt. Es iſt ein Streit um
Worte, ob dieſer Vorgang zwiſchen Beamten und Privatper-
ſonen als Renkontre zu bezeichnen iſt oder nicht. Wir unſerer-
ſeits dürfen fragen, ob die Polizei ſich nicht bei öffentlicher
Angabe der Vorſtrafen des Verhafteten (übrigens eine recht
humane Sachel) geirrt hat?

Halles Einwohnerſchaft.
Das Halleſche Statiſtiſche Amt hat ſeinen ſtatiſtiſchen Jah-

resüberſichten für 1909 eine Reihe intereſſanter Abhandlungen
angehängt, deren erſte unter der obigen Ueberſchrift wir nach-
folgend veröffentlichen.

Als nach dem Kriege 1870-71 die erſte Volkszählung in dem
neuen Deutſchen Reich am 1. Dezember 1871 ſtattfand, zählte
Halle a. S. 52 620 Einwohner. Die Einwohnerzahl iſt bis zur
nächſten Volkszählung, am 1. Dezember 1875, um faſt genau
8000 Köpfe größer geworden und hat in den folgenden Jahr-
fünften zugenommen

von 1875 bis 1880 um za. 11 000 Köpfe
p1680 16885 106500

1885 1899 19500
p 1660 188956 15000

1695 1600 160600
Mit 1. April 1900 wurden die Vororte Giebichenſtein, Kröll-

witz, Trotha und das Gut Gimritz eingemeindet mit zuſammen
za. 24 000 Einwohnern. Die neuere Entwicklung der Einwoh-
nerzahl läßt ſich deshalb mit der früheren nicht ohne weiteres
vergleichen. Aber die wichtige Tatſache bleibt beſtehen, daß
die Stadt Halle im neuen Umfange von 156 600 Einwohnern
am 1. Dezember 1900 bis zum 1. Dezember 1905 um 13 300
Köpfe und ſeitdem bis Ende 1909 um weitere 8000 Köpfe ſich
vermehrt hat, ſo daß wir gegenwärtig rund 178 000 Einwohner
in der Stadt Halle zählen.

Auf 1 Quadratkilometer Stadtgebiet ſind das zirka 4400 Per
ſonen, während z. B. Berlin za. 35 000 Perſonen auf 1 Quadrat-
kilometer beherbergt.

Die Zuſammenſetzung dieſer ſtattlichen Menſchenzahl nach
dem Geſchlecht zeigt, daß 86 700 Männer und 91300 Frauen
ſind; das weibliche Geſchlecht überwiegt danach bedeutend, aber
doch nicht ſtärker als in anderen großen Städten.

Dem Einfluß der Bewegungserſcheinungen in der Bevölke-
rüng auf die Einwohnerzahl laſſen die Zahlen über die Ge
borenen, die Geſtorbenen, die Zu und Fortgezogenen erkennen,
denen die Zahl der Eheſchließungen beizugeſellen iſt.

Da es das erſtemal iſt, daß wir die zeitliche Entwicklung un
ſerer Einwohnerzahl in den ſtatiſtiſchen Jahresüberſichten
bringen, wollen wir gerade dieſe Entwicklung etwas näher be
trachten.

Zuerſt die Eheſchließungen. Daß ihre Zahl pro Jahr im
großen und ganzen bis in die letzten Jahre geſtiegen iſt (von
zirka 600 um 1870 auf 1400 im Jahre 1900 kann nicht wunder
nehmen, da auch die Einwohnerzahl abſolut ſtets zugenommen
hat. Aber um ſo beachtenswerter iſt das Verhältnis der Zahl
der Eheſchließungen, oder wie man es beſſer ausdrückt, der
Zahl der Eheſchließenden zur Einwohnerzahl. Während nach
dem Kriege 1870-71 auf 1000 Einwohner ſich zirka 23 Ehe-
ſchließende fanden, iſt dieſe Ziffer in den letzten Jahren auf 16
bis 17 Eheſchließende geſunken. Da aber dazwiſchen mehrere
Jahre mit noch niedrigerem Anteil der Eheſchließenden ſich
finden (1592--95 und 1902-03 je mit 14--15), dürfte eine
dauernde Minderung der Eheſchließungen kaum zu erwarten
ſein. Vielmehr iſt ein enger Zuſammenhang zwiſchen gün-
ſtiger Wirtſchaftslage und Ehehäufigkeit nicht zu verkennen;
und wir gehen ja allem Anſchein nach einer Beſſerung
der allgemeinen Wirtſchaftslage entgegen.

Beträchtlich gleichmäßiger erſcheint dagegen die Bewegung
der Geborenenmenge, und zwar, um das vorweg zu nehmen,
die Abnahme der jährlichen Geborenenmenge. Wenn wir näm-
lich auch abſolut ſtatt rund 2000 Lebendgeborenen zu Beginn
der 70er Jahre jetzt rund 5000 Lebendgeborene im Jahre haben,
ſo iſt doch das Entſcheidende nicht die abſolute Menge, ſondern
das Verhältnis der Lebendgeborenenmenge zur Einwohner-
zahl. Bis in die 80er Jahre hinein wurden in Halle auf 1000
Einwohner zirka 38 Kinder lebend geboren, ſeit zirka ſechs Jah-
ren iſt dieſer Anteil aber auf 30 und darunter geſunken.

Wenn nun auch vielleicht die eine Unterlage für dieſe
Ziffernberechnung, die Einwohnerzahl, eher zu hoch als zu
niedrig eingeſetzt iſt, ſo daß alſo die Geburtenziffer eher etwas
größer iſt, als unſere Zahlen lauten, ſo iſt doch ein ſtarker,
dauernder Rückgang der Geburtenziffer unverkennbar, und
das, obgleich der Anteil der Totgeborenen von rund 4 Pro-
zent der Geborenen auf rund 3 Prozent in dieſen vier Jahr-
zehnten geſunken iſt, alſo von 100 geborenen Kindern in den
letzten Jahren 97, früher nur 96 lebend geboren wurden. Eine
relative Zunahme der Geborenenmenge werden wir deshalb in
den nächſten Jahren kaum erwarten dürfen.

Aber neben dieſe Wahrſcheinlichkeit tritt eine andere, die
das Reſultat des Geburtenrückganges glücklicherweiſe ſtark ab
ſchwächt. Nicht bloß die Geborenenmenge nimmt ab; es nimmt
auch die Veſtorbenenmenge beträchtlich ab, wenn wir ſie mit
der Einwohnerzahl vergleichen. Abſolut iſt zwar die Geſtor
benenmenge von rund 1509 in den 70er Jahren auf rund 3400
in den letzten Jahren geſtiegen, aber auf 1000 Einwohner
ſtarben früher zirka 25 im Jahre, in den letzten Jahren nur
noch 19--20.,

Dementſprechend iſt denn auch der Ueberſchuß der Geburten
über die Sterbefälle (der Geborenenmenge über die Geſtor-
benenmenge) durchaus noch anſehnlich groß Freilich, mit
einem Geburtenüberſchuß von 14 und 15, d. h. mit einem Plus
von 14—15 Lebenden auf 1000 Einwohner pro Jahr allein aus
der natürlichen Bevölkerungsbewegung dürfen wir heute nicht
mehr rechnen, aber wir können zufrieden ſein, daß wir noch in
jedem der letzten Jahre 9—10 überſchüſſige Geburten auf 1000
Einwohner gehabt haben, denn in mancher deutſchen Groß-
ſtadt blieb der Geburtenüberſchuß in eben dieſen Jahren unter

dem der Stadt Halle; ſo z. B. in Breslau, wo er nur zirka 7,

Berlin, wo er nur zirka 8, Magdeburg, wo er auch nur 8 be
trug.

Halle hat danach eine recht bemerlkenswerte aktive natürliche
Bevölkerungsbilanz; und die Stadt kann es ertragen, wenn die
ſogen. wirtſchaftkiche Bevölkerungsbewegung, der Zuzug und
der Fortzug, nicht ſo günſtig ſich geſtalten und der ſonſt übliche
Wanderungsgewinn einmal ausbleibt, wie das im Jahre 1908
der Fall war.

Auf das Konzert im Volkspark, das zu heute abend 8 Uhr
ſfeſtgefetzt worden iſt, weiſen wir nochmals hin in der Erwar-
tung, daß guter Beſuch Platz greifen möge.

Beim Frühlingsfeſt der Transportarbeiter im Volkspark
nd mehrere Kegelgewinne liegen geblieben. Sie ſind im Laufeieſer Woche im Herbandsbureau Harz 42/43 abzuholen. Jn
Frage kommen folgende Nummern: 292, 108, 322, 30, 202, 124,
132, 290, 148, 19, 89, 31, 175, 121, 223, 41, 109 und 255.

Arbeiter-Geſellſchaftsreiſen nach der Brüſſeler Welt- Aus
ſtellung. Die Eiſenbahn-Direktionen erlaſſen folgende Be
kanntmachung: Arbeitnehmer, die Mitglieder von Kranken-
kaſſen im Sinne der reichsgeſetzlichen Beſtimmungen über die
Krankenverſicherung der Arbeiter (einſchl. der Knappſchafts
krankenkaſſen) oder verſicherungspflichtige Mitglieder von ein
Sagen Hilfskaſſen ſind, werden bei Reiſen, die ſie im
Intereſſe ihrer Fortbildung nach der Weltausſtellung in
Brüſſel unternehmen, auf den Strecken der preußiſch- heſſiſchen
und der Reichseiſenbahnen unter den folgenden Bedingungen
in 3. Wagenktlaſſe zum halben Preis der Fahrkarten für Eil-
oder Perſonenzüge bei Benutzung von Schnellzügen gegen Ent-richtung des vollen ine Schnellzugzuſchlages beför
dert. Auf der Hinreiſe müſſen ſich mindeſtens zehn Teilneh-
mer zu einer gemeinſchaftlichen Reiſe zuſammenſchließen; die
Rückreiſe kann einzeln ausgeführt werden. Als Ausweis iſt
eine Beſcheinigung der Krankenkaſſe darüber vorzulegen,
das betreffende Mitglied zum Beſuch der Weltausſtellung na
Brüſſel reiſt. Zu dieſen Beſcheinigungen iſt unter handſchrift-
licher Abänderung der amtliche Vordruck zu verwenden, der
zur Erlangung einer Fahrpreisermäßigung für Mitglieder
von Krankenkaſſen uſw. zwecks Unterbringung in Heilſtätten
uſw. vorgeſchrieben iſt. Die Fahrpreisermäßigung für die
Hinreiſe iſt bei der Fahrkartenausgabe der angsſtation
möglichſt frühzeitig ſpäteſtens ſechs Stunden vor Abgang
des Zuges unter Vorlage der Beſcheinigungen für P an

u beander gemeinſamen Fahrt teilnehmenden e
tragen. Die Abfertigung erfolgt auf Beförderungsſchein, der

nach dem deutſch-belgiſchen Uebergangsbahnhof
Herbesthal uſw.) ausgefertigt wird. Die Beſcheinigungen

werden von der Fahrkartenausgabe abgeſtempelt und den An-
tragſtellern zurückgegeben. Der Beförderungsſchein hat eine
Geltungsdauer von vier Tagen (einſchließlich des Löſungs-
tages), die zur Mitternacht des letzten Geltungstages erliſcht.
Die Fahrpreisermäßigung für die Rückreiſe wird von der
e artenausgabe der r helgeſ Uebergangsſtation
Herbesthal uſw.) gegen Vorlage der Beſcheinigungen der
rankenkaſſen gewährt. Reiſen mehrere Arbeitnehmer nach

derſelben Beſtimmungsſtation zuſammen, ſo kann für ſie ein
Beförderungsſchein ausgeſtellt werden. in werden
auf Fahrkarte abgefertigt. Die Beſcheinigungen der Kranken
kaſſen ſind während der Fahrt auf Verlangen jederzeit vorzu
zeigen und nach Beendigung der Rückfahrt mit dem Beförde
rungsſchein oder der Fahrkarte abzugeben. Auf der Hin und
Rückreiſe iſt je eine r wie im gewöhnlichen
Verkehre, geſtattet. Bei Abfertigung auf Beförderungsſchein
iſt nur gemeinſame Fahrtunterbrechung aller Teilnehmer zu-
läſſig; die Unterbrechungsſtation iſt der den Beförderungs-
ſchein ausſtellenden Fahrkartenausgabeſtelle zu bezeichnen und

von dieſer in dem Schein zu vermerken.
Auch die Hauseigentümer der Wörth-, Weißenburg- und

Belfortſtraße werden von der Polizeiverwaltung aufgefordert,
die Herſtellung des Anſchluſſes ihrer Grundſtücke an die neuen
Straßenkanäle bis ſpäteſtens 1. September d. Js. zu bewirken.
Die Ausführung der Arbeiten erfolgt durch das ſtädtiſche Tief-
bauamt auf vorherigen, rechtzeitig zu ſtellenden Antrag des
Grundſtückseigentümers und Zahlung einer den vorausſicht-
lichen Koſten entſprechenden Sicherheit gemäß der von der Po-
lizei- Verwaltung genehmigten und beim Antrage einzureichen
den Zeichnung über den auszuführenden Anſchluß.

Ach und weh! ſchreien die teutſchen Turner über das mangelnde
Entgegenkommen der Behörden bei ihrem Hurraſpektakel. Man
hat ihnen zwar von der Stadt aus in Erwartung der großen
Einnahmen von den nach Freiquartieren dürſtenden Teutſchen
5000 Mk. geſpendet, aber das iſt ihnen nicht genug. Auch die
anderen in Betracht kommenden Behörden ſollten der großen
Sache ihr Scherflein weihen, doch die bedankten ſich recht herzlich.
Schon vor einem Jahr hatten die Hurraſchreier den Exerzierplatz
hinter dem Roßplatz gemietet, d. h. umſonſt. Bis jetzt ging alles
gut. Nun aber Ernſt aus der Sache werden ſoll, kommt die
Krümperkaſſe des hieſigen Militärs, die die Grasnutzung von dem
Platze hat und verlangt Entſchädigung in Höhe von 800 Mark,
außerdem 500 Mk. Kaution für die ordnungsgemäße Wieder
herſtellung des Platzes. Nun jammern die teutſchen Turner über
die ſchönen 1300 Mk. Und doch werden ſie nur nach dem auch
ihnen recht geläufigen Grundſatz behandelt: Geſchäft iſt Geſchäft.

Walhalla-Theater. Heute verabſchieden ſich die allbeliebten
Winter-Tymians. Bei dem morgen beginnenden Gaſtſpiel des
Enſembles der Heiteren Künſtlerabende vom Belvedere in
Dresden werden mitwirken: Die Damen Lucie Berber, Maud
Hawley, Betta Francklie, Grete Mayhof, Hilda Renard; die
Herren Adolf Charli, Felix Felden, Hans Schatz und Harry
Waldau. Die Hauptnummer des Abends bildet die aktuelle
Revue von Harry Waldau: Auf nach der Walhalla,
welche in farbenprächtigen Bildern alle Ereigniſſe der letzten
Zeit in geiſtreicher Art gloſſiert. Auch Chantecler, die „Sen-
ſation“ der letzten Pariſer Theater-Saiſon, fehlt nicht und wird
von Felix Felden (Hahn) und Maud Hawley (Henne) darge-
ſtellt. Der Revue gehen die einaktige Operette Prinzeß Mony
und ein Bunter Teil voraus. Lucie Berker, die Diva des
Belvedere, bringt im letzteren eine Anzahl Chanſons zum Vor-
trag. Sommer-Vorzugskarten ſind im Walhalla-Theater, ſo
wie in allen beſſeren Geſchäften gratis zu haben, auch baben
alle noch ausſtehenden Winter-Tymians-Karten für das neue
Programm volle Gültigkeit.

Apollotheater. Prinz Buſſi geht heute, Dienstag, den
31. Mai, zum letzten Male in Szene. Zugleich beendet mit
dieſer Vorſtellung das Berliner Thalia-Theater ſein Gaſtſpiel.
Morgen, Mittwoch, den 1. Juni, Premiere des Schauſpiels Der
Graf von Monte Chriſto.

Auf friſcher Tat entdeckt wurden zwei Einbrecher, Fritz
Saal und Otto Danneberg, in der Nacht zum Sonntag. Sie
waren in das Grundſtück Oleariusſtraße 5 eingedrungen, wo
ſie Wäſche ſtahlen. Als ſie in das im Hauſe befindliche Reſtau-
rant gelangt waren, wurden ſie von der Tochter des Haus-
mannes entdeckt. Trotz ſofortiger Flucht wurden die Spitz
e am Leipziger Turm eingeholt und der Polizei über-
iefert.

*Leichenfunde. Am Sonnabend wurde die Leiche des Wiege-
meiſters der Halleſchen Maſchinenfabrik aus der Saale ge-
zogen. Am Montag abend wurde nahe der Peißnitzbrücke
die ſchon ſtark in Verweſung übergegangene Leiche eines Er
wachſenen gefunden. Dem Körper fehlten bereits Kopf, Arme
und Füße.

Selbſtmord und Selbſtmordverſuch. Ein Privatmann Karl
L. beging in der Nacht zum Montag in den Anlagen an derHagenſtraße Selbſtmord durch Erſchießen. Die ürſeae foll in

einem Nervenleiden zu W ſein. Am Sonnabend ſprang
das Dienſtmädchen Anna W. von der Peißnitz aus in die wilde
ſütete ie Lebensmüde wurde gerettet und der Alinik zuge
ührt.

Allerſei.
Der Paſſagierverkehr zwiſchen Amerika und Europa

hat gegenwärtig wieder einen lebhaften Aufſchwung genom-
men und dürfte im Juni, wie alljährlich, wieder ſeinen Höhe-
punkt erreichen. Wie aus Neuhork gemeldet wird, ergibt
die Aufſtellung der Schiffahrtsgeſellſchaften ſchon jetzt, z die
Zahl der Reiſenden von Amerika nach Europa im Juni d. J.
die vorjährige Relord ziger um 5000 überſteigen wird.
Man nimmt an, daß 3 000 000 Dollar allein für Plätze erſter
Kajüte bezahlt ſind. Die Hälfte dieſer Summe entfällt auf
Plätze zweiter Kajüte. Bisher ſind 17500 Plätze erſter Kajüte
eingetragen. Darin ſind nicht einbegriffen mehrere 1000
Reiſende, die nach dem Mittelmeer auf franzöſiſchen, italie-
niſchen und öſterreichiſchen Dampferlinien fahren. Der größte
Teil der eingetragenen Paſſagiere, ungefähr 20 000, begibt ſich
nach Nordeuropa, 56 Dampfer werden die nördliche Route und
25 die Mittelmeerroute einſchlagen.

Kriegervereins-Fahnenweihe. t
Tübingen, 30. Mai. Jn Walddorf bei Tübingen fand

geſtern die Fahnenweite des Militärvereins ſtatt, die
einen blutigen Verlauf nahm. Bei einem Streite im Gaſt
hauſe Zum Lamm wurden der 56 jährige Georg Wetzel und
ſein 19 jähriger Sohn von Haeßlacher Burſchen durch Meſſer-
ſtiche (9) fo ſchwer verletzt, daß ſie bald darauf ſtarben. Die
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Von den Trümmern eingeſtürzter Häuſer erſchlagen.
Jnnsbruck, 31. Mai. Jn der Ortſchaft Sulden ſtürzte

im Militärſchießſtand ein Zielerhaus ein, fünf Soldaten wur
den unter den Trümmern begraben. Einer war ſofort tot, die
übrigen ſind verletzt.

Neapel, 831. Mai. Geſtern nacht iſt hier ein Haus in der
Nähe des Oberlandgerichts eingeſtürzt. Sieben Perſonen
blieben ſofort tot am Playtze, viele wurden verwundet

Brückeneinſturz.
Graz, 81. Mai. Die im Bau begriffene Notbrücke bei

Trieben iſt geſtern r e r ierbei wurden ſechs
Arbeiter unter den Trümmern begraben. Zwei
von ihnen wurden lebensgefährlich, die übrigen leichter
verletzt.

t dir dMailand, 81. Mai. Jn Alfonſina, anova unBagnocavallo (Jtalien) wurden über 700 Perſonen (7)
nach dem Genuß von Speiſeeis, das von einem Straßen
händler ſtammte, krank. Bis jetzt iſt ein Todesfall zu ver
zeichnen.

Liebesdrama.
Leipzig, 80. Mai. Jn der Funkenburgſtraße ſpielte ſich

vergangene Nacht, gegen 11 Uhr, ein blutiges Liebesdrama ab.
Ein Dienſtmädchen, das ein Liebesverhältnis mit einem 26
d alten Schloſſer gelöſt hatte, beſuchte ein Tanzlokal in

eipzig-Gohlis. Dort traf ſie zufällig mit dem Schloſſer zu
ſammen, der ſie anſprach, aber von ihr abgewieſen wurde.
Auf dem Heimweg überfiel er das Mädchen und gab mehrere
Schüſſe auf die frühere Geliebte ab. Das Mädchen wurde
ſchwer verletzt ins gebracht. An ſeinem Auf-
kommen wird gezweifelt. er Täter wurde von Straßen-
paſſanten der Polizei übergeben.

Ausgerückt!
Dresden, 30. Mai. Aus der Arreſtzelle des hieſigen

ſtädtiſchen Krankenhauſes iſt in der vergangenen Nacht der
berüchtigte Einbrecher Bernhard Chares ent-
ſprungen. Er war am 7. Mai d. J. im Chemnitzer Land
gericht bei einer Vorführung, nachdem er den ihn begleitenden
Beamten zu Boden geſchlagen hatte, geflüchtet und zwei Tage
ſpäter in der Roſenſtraße in Dresden von einem Kriminal-
beamten getroffen und arretiert worden. Dabei ſtieß er ſich
ein Dolchmeſſer in die Bruſt, weshalb er ins Krankenhaus
überführt werden mußte. Chares werden eine große Menge
ſchwerer Einbrüche zur Laſt gelegt. Man glaubt, daß er ſich
nach Berlin gewandt habe.

Bomben.
Madrid, 30. Mai. Jn Barcelona wurden wiederum zwei

Bomben gefunden, und zwar in der San Pabloſtraße. Sie
wurden in einem ſofort herbeigeholten Panzerwagen nach
dem Schießplatz befördert. Unterwegs aber explodierten
ſie bereits. Die Wirkung der Exploſion war ſo heftig, daß der
Wagen völlig zerſtört wurde. Wäre die Exploſion vorher er
folgt, ſo hätten die Folgen furchtbare ſein müſſen. Mehrere

verdächtige Perſonen wurden verhafttt.

Der beſtohlene Militärfiskus.
Eſſen, 30 Mai. Umfangreiche Unterſchlagungen

wurden beim Militärfiskus in Venloin Holland
aufgedeckt. Ganze Waggonladungen von Ausrüſtungs-
egenſtänden ſind geſtohlen worden. Reithoſen, Stiefel,Wäaſcheſtuge, Betten, Lebensmittel uſw. wurden beſchlagnahmt.

Ueber 50 Militär- und Zivilperſonen kommen als
Diebe und Hehler in Betracht. Mehrere Verhaftungen
wurden bereits vorgenommen.

Die Letzte einer Mörderfamilie.
Aus Neuyork wird berichtet: Jn Rio Viſta (Kalifornien)

bewohnte eine Frau von ſechzig Jahren ein einſames Häus-
chen, in dem ſie dieſer Tage tot aufgefunden wurde. Die Ver-
ſtorbene war nur unter dem Namen Mrs. Peters bekannt
geweſen, aber als man ihren Nachlaß durchſtöberte, wurde die
überraſchende Entdeckung gemacht, daß die tote Frau niemandanders als Miß Kate Bender und das letzte Mitglied jener
Familie Bender war, deren Mordtaten in den Siebzigerjahren
des vorigen Jahrhunderts im Staate Kanſas ungeheures Auf-
ſehen erregten. Jn Cherryvale (Kanſas) betrieb die Familie
Bender, an deren Namen ſich in ſpäterer Zeit ein ganzer Kranz
von Legenden knüpfte, einen kleinen Laden, der mit einer Her-
berge verbunden war. Die Familie beſtand aus dem 80 Jahre
alten Vater William Bender, ſeiner 55 jährigen Frau, der 25
Jahre alten Tochter Kate und dem 23 Jahre alten John, die
beide aus der erſten Ehe Benders ſtammten. Die Herberge
dieſer Familie war in Wirklichkeit eine Menſchenfalle. Das
Haus, in dem die Familie Bender ihre Herberge betrieb, lag
ziemlich einſam und ſo fiel es in den erſten Jahren nicht auf,
daß viele der Reiſenden, die in der Herberge einkehrten, nicht
wieder zum Vorſchein kamen. Erſt ſpäter ſtellte ſich heraus,
daß der Gaſthof nur ein Deckmantel für eine Mörderhöhle der
ſchlimmſten Sorte war. Kate Bender, die Tochter des Hauſes,
diente mit ihrer Schönheit als Lockmittel für die Vorüber-
reiſenden. Das Mädchen verſtand es, die Gäſte auf eine Bank
zu ziehen, die im Hauſe ſtand und hinter der ein Vorhang an
gebracht war. Die Gäſte, die ſich von dem ſchönen Mädchen be
tören ließen, ahnten nicht, daß dieſe Liebesbank eine Stätte
des Todes war, denn hinter dem Vorhang ſtand der junge John
Bender und im geeigneten Moment teilte er den Vorhang und
ließ eine Axt auf das Haupt des Gaſtes niederſauſen. Der
Tote wurde ausgeraubt und ſein Leichnam verſcharrt. Als die
Polizeibehörde von Kanſas auf dieſes ruchloſe Treiben auf-
merkſam wurde, war die Familie Bender in alle Winde ge-
flogen. Die Nachgrabungen in der Herberge und in ihrer Um
gebung förderten die entſetzlich verſtümmelten Leichname von
neun ermordeten Gäſten zutage. Doch ſprachen vielerlei An
zeichen dafür, daß eine weitaus größere Zahl von Menſchen der
Habgier der Wirtsleute von Cherryvale zum Opfer gefallen
war. Erſt nach einiger Zeit gelang es, der Familie Bender auf
die Spur zu kommen. Die Mörderfamilie befand ſich auf der
Flucht in einem Wagen. Die Eltern und der Sohn wurden
verhaftet und ſpäter hingerichtet. Nur Kate Bender entkam
auf einem Pferde, das ſie vom Wagen abſpannte. Sie wurde
n in verſchiedenen Teilen der Vereinigten Staaten g.

neehen, aber niemals konnte ihre Verhaftung erfolgen. E
X
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beſtand die Vermutung, daß gate Bender mitFang Guineß h g, die ganz nach dem et
r

der Familie Bender zahl e Männer auf ihre Farm in derähe von Laporte im Staate Jndianag lodte, t be raubte

und erſchlug. Aber die Beſitzerin der Mordfarm kam, wie er
innerlich, vor zwei ren beim Brande ihres Hauſes in den
Flammen um, und erſt jetzt, nach mehr als einem Menſchen
alter hat der Roman der Mörderhöhle von Cherryvale durch
den Tod von Kate Bender ſeinen Abſchluß gefunden.

3 g ſaudumme!on einem amüſanten ſüddeutſchen Jdyll weiß die Straßburger Poſt zu ſtſatiean Fuhr da jüngſt der Vait eines ab
chwäbiſchen Luft chiffervereins auf und ſuchte nach mehrſtün-
iger Fahrt Landung bei Jngolſtadt. „Heda,“ ruft einer der

Jnſaſſen, ein norddeutſcher Offizier, einigen auf dem Felde
arbeitenden Leuten zu, „helfen Sie mal, halten Sie das Seil
feſt!“ Einer der Arbeitenden ſchaut auf dieſen Zuruf hin
empor. „Dös ſan Prei en,“ ſagt er gemächlich zu ſeinen
Genoſſen, die daraufhin ruhig weiter arbeiten und den Ballon
mit ſeinem am Erd oden hinſchleifenden Seil ſeinem Schickſal
überlaſſen. Darob grimmer Zorn in der Bruſt eines anderen
Jnſaſſen, eines bayeriſchen Leutnants, und plötzlich ertönt
eine Stimme von oben: „Oes gſcherte Rammel, ös
ſaudumme, kennts koan bayriſchen Leitnant
Daraufhin erneutes Aufſchauen der Arbeitenden, und plötzlich
freudiges Erkennen: „Oho, der redt deutſch mit uns. Dös is
was andres. „Leut. packts anl“ Und im Nu greifen zehn
ſtramme bayeriſche Fäuſte nach dem Haltſeile. Die Landung
geht flott von ſtatten.

Verlammlungsberichte.

Buchdrucker, Halle. Monatsverſammlung am 21. Mai.
Einem verſtorbenen Kollegen, Albert Rackwitz, widmete der
Vorſitzende einen Nachruf. Die Anweſenden erhoben ſich zum
ehrenden Gedenken des Verſtorbenen von den Plätzen. Drei
Neuaufnahmen konnten vollzogen werden. Der Quartals

0

einen Vortrag

klaren. Die

Berlin, 31. Mai.

den Parteien unterbreiten.

Berlin, 81. Mai. Der

War probt lobt
Eckstein“s

2igaretten.
Unübertroffen in QAualität, bieten ſie
völligen Erſatz für die teuer gewordenen

importierten Zigaretten, die der deutſche

Raucher weit über den wirklichen Wert
bezahlt.

10 Stück 30, 35, 40 und 50 Pfg.

I. m. Eckstein s Söhne, Dresden en
n Jn Zigarrenhandlungen zu haben. du

DA CAPO

Europas bekannteste Pflanzen

Von Dr. N. Schleyer.
400 Seiten in Wort und Bild. Preis 3.50 Mk.

Kühn botauocher Tashen-Bitüerhogen.

Mit erläuterndem Text und ca. 100 farbigen Abbildungen der
verbreitetſten und bemerkenswerteſten Gewächſe Mitteleuropas.

Jn vier Heften, à Heft 60 Pfg.

Kühn 1v0legeher Tarhen Blertogen

In fünf Heften, à 60 Pfg.
Jedes Heft enthält ca. 150 Abbildungen der bekannteſten Schmetter-
lingsarten, Raupen und Puppen in naturgetreuer, farbiger

Wiedergabe.

Der kleine Insektensammler.
Mit erläuterndem Text und Farbendruck-Tafeln.

Preis 1 Mark.

VolksBuchhandlung.

geh (Januar--März) ergab für die Ortskaſſe eine Ein
nahme von 1431,46 Mk., eine Ausgabe von 1212,21 Mk., mithin
Ueberſchuß 219,25 Mk. Der Gauvorſteher, Kollege König, hielt

über Strömungen
welchem er die Scharfmachereien der Zeitungsverleger zu
unſerer für 1911 bevorſtehenden Tarifreviſion kritiſierte. Zur
Unterſtützung der Bauarbeiter hatte der Vorſtand 200 Mk. aus
der Ortskaſſe in drei Raten (100, 50 und 50 Mk.) abgeliefert.
Die Verſammlung gab einſtimmig ihre Genehmigung hierzu.
Ebenſo einſtimmig wurde beſchloſſen, für die Dauer der Aus
ſperrung eine Extraſteuer von 20 Pfg. pro Mann und Woche
zu erheben. Die Anweſenden waren ſich über die Bedeutung
dieſes Kampfes für die geſamte Arbeiterſchaft durchaus im

übrigen Punkte
weniger von Jntereſſe für die Allgemeinheit.
e

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Weitere Verhandlungen zwecklos

Zu den zentralen Vergleichsverhand
lungen im Baugewerbe, die bekanntlich zu Berlin ſtattfinden,
wird gemeldet: Die für Dienstag nachmittag feſtgeſetzten
Verhandlungen finden nicht ſtatt. Die Unparteiiſchen haben
am Montag nachmittag die Streitpunkte zuſammengeſtellt und
werden ſie wahrſcheinlich am Dienstag nachmittag, alſo heute,

Am Mittwoch ſoll die Stellung-
nahme dazu erfolgen. Ob und wann wieder zentrale Verhand
lungen ſtattfinden, iſt noch nicht bekannt.

Schwartz--kopff iſt Trumpf!

r m V

im Buchdruckgewerbe, in

der Tagesordnung waren

bisherige Miniſterialdirektor
Schwartzkopff im preußiſchen Kultusminiſterium iſt zum

der Urheber aller bi

miniſter Breitenbach

24,80 Mk.,

Otto Niebuhr,

Unterſtaatsſekretär befördert worden und tritt an die Stellé
des Unterſtaatsſekretärs Lewald. Schwartzkopff iſt die Seele
der Reaktion im preußiſchen Miniſterium gegen die Kultur und

ungsfeindlichen Streiche von dort aus
Seine Beförderung ſpricht Bände für den preußiſchen Kurs.

Das Schlachtopfer.
Berlin, 31. Mai. Jm Abgeordnetenhaus erhält ſich hart-

näckig das Gerücht, daß der Miniſter des Jnnern, v. Moltke
zurücktreten wolle und daß an ſeine Stelle der Eiſenbahn

treten werde.
würde dann der nationalliberale Abgeordnete v. Schubert,
ein Generalleutnant a. D., der Schwiegerſohn des verſtorbenen
„Königs Stumm“ iſt. Der Arbeiterfeind Breitenbach Mini-
ſter des Jnnern, das paßt zum Polizeikurſe.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Abrechnung.

Vom 17. Februar bis 25. Mai gingen folgende Beiträge bei
Unterzeichneten ein: Wolfen 43,70 Mk. (Extraeinnahme 13,50
Mark), Zörbig 11,20 Mk., Bitterfeld 56,90 Mk., Zſchölkau 53 Mk.,
Gräfenhainichen 5 Mk. (Extraeinnahme 2,50 Mk.), Greppin

Eilenburg 376 Mk. (Extraeinnahme 12,50 Mk.
Gleſien 96,20 Mk., Delitzſch 86,40 Mk., Düben 27,80 Mk., Kroſtitz
22,10 Mk., Roitzſch 1820 Mk. Die Ortskaſſirer werden erſucht,
dieſe Quittung aufzubewahren.

Friedrich Klingner, Eilenburg, Breiteſtraße 11.

Verkehrsminiſter

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par-
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales

für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Neue Sendung eingetroffen:

Waschgarnituren
Stück 160 220

C. F. Ritter, e
365 450 (00

Halle S.,
Leipziger-

Arhbeitsmarkt

(Wer Stellung ſucht
verlange die Deutſche

Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

Tüchtige
Kesrel-uBunkschmlede

ſowie Schlosser

für Untergeſtellbau und Ober
bau Eiſenkonſtruktion bei hohem
Lohn ſofort

geſucht von
Haggontabrt vorm. Husch,

Baufzen,
I

Max Kunze,
Schön Wölkau (Bez. Halle).

Hygienische Zahnhbürsten
mit Luftdurchführung.

C. Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Die Luftſchiffahrt

ihre geſchichtliche Entwicklung
und ihre naturwiſffſenſchaftlichen

Grundlagen,
gemeinverſtändlich dargeſtellt

von Dr. W. Epſtein.
Mit 23 Abbildungen.

Garantiert et cha&dlichos
frei von

das beste Waschmittel

e K Paket 15 Pfg.

Gegen viele Hautleiden, wie
juckende Dermatoſen, Schuppen

Flechte
Seborrhoea des

topfes und Gefſichts, Hautjucken,
einfache, eitrige und entzündliche
Acne (Geſichtspickel), Furunkuloſe,
Jchthhoſis, Prurigo der Kinder,
chron. Ekzeme (juck. Knötchen) uſw.
verordnet H. Dr. med. S., Spezial
arzt f. Hautl., mit beſtem Erfolg
Zucker's Patent-MedizinalSeife
4 St. 50 Pfg. (15“/0ig) u. 180 M.
(35/0ig, ſtärkſte Form), im Ver
ein mit ZuckoobCreme 75 Pf. u.

Jm allen Apoth., Drog.
und Parfüm. erhältlich. Nichts
anderes aufreden laſſen. Es gibt
dafür keinen Erſatz!

Vorzügl. kl. Viktusliengeſchäft
Pr. 450 Miete billig, z. verk.
R. Schmidt, Gr. Walkſt. 1, III

I

D
e

Soeben erschſienen

Süddeutſcher

Poſtillon
Was

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

e
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die Volksbuchhand-
lung, Halle a. S., Harz 4243.

e es

Wohnüngs Anzeigen

Einzelne Stube mit Alkoven
ſofort oder ſpäter zu vermieten.
Ludw. Wuchererst. 62
Laden.

2000 Stück ſtarkwandige

Gasrohre
2,40 Mtr. lang, zu Drahtzäunen
gut verwendbar, à Stück 1 Mk.,
zu verkaufen. Reſtaurateur
Albin Donath, Schülershof 19.

Anſſchts Poſtkarten empfiehlt

Volksbuchhandl., Harz 42.43

--J=—* Todesanzeige.
Am Sonntag ſtarb an den

Folgen eines Unfalles im Alter
von 77 Jahren mein lieber Mann,
unſer guter Vater, der Arbeiter

6 ried Stieler.Die Beerdigung findet Mittwoch
nachm. 5 Uhr von der Leichen
halle des Südfriedhofes aus ſtatt.

Um ſtilles Beileid bitten

Fahrikarheiter Hersehurg

Sonntag früh 3 Uhr verstarb
nach langem, schwerem Lei-
den unser Kollege

IDert Nur
im 29. Lebensjahre.

Ehre seinem Andenken
Die Beerdigung findet Mitt-

woch nachmittag 4 Uhr von
der Leichenhalle des Neu-
marktes aus statt.

Um rege Beteiligung er-
sucht Die Verwaltung.

m J
e h57 Wegweiser für

Erscheint wöchentlich dreimal,

S

unsere einkaufend
i J

A.

P Unsern lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.
W

CAramiun gegen en- an Na waren [Nonaſeſiorweger-favrirev]

M. Thiele, Göbenstr. l, p. F. Lindenhahn, Königstr. 8.

C Bettfedern, Seiten J T rrrorne Geken
Herm. Baunmüller, Burgstr. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. ſfarrraaor u. Nanmasehinen

Brauereien Henry Klepzig, Reilstr. 2.

hen 2 II Möbel-MagazineS Hall. ſischlermöt. nere

en Abonnenten
Erscheint wöchentlich dreimal

weſ S 3

Kartonagen
Schmeil, Jakobstr. 60.

J h ſoch Stellmacherei,z al l el Moritzkirchhof 10. Kaufhäuser
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. 7 eſpagergtr.Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. .Elhan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.S Haus und Taonengerate Kinderwagen
Ronngon Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.

r hestr. 12. JK. Kuckenburg, Rannischestr

ſKonigkuchen, Zuckerwaren

l

F Cünther, Halle d. J. ſeſccrermoſeier ursfedriren

feg 27.Briketts, Kohlen J. Klostermann, Advokatenweg 27
Franz Kungze, Burgstr. 59

Richard Wolf, verläng. Königstr. August Hangol
9Dorm u Firos Garl T. aue, Körnerstrasse 34.

(önigstr.To. ort Sonktore Nynigat

Merseburger-
strasse 105.

äückerstrasse I.H. PDoller, Leipzigerstr. 64. Otto Ulbricht, Bäckerstrasse
[Galanterie- u. Spieiwaren

Brogen und Farben
N. Rädler, Rannischestr. 2.

freund 4 Hülle echicbe arten

GummiwarenEn- n. Ferraniagerchätie
F. Hennieke, I. Ulrichstr. 15. KIappenbach, Gr. VIriehstr. 41.

v iieldungen hezüellch Aufnahme In den

friedrieh Bock, an e.
Marie Peschke,

Nr. J1.
Rüte und Mützen J

Friedrich Flictner, Geiststr. 23.

[Naffee, Kakao, Tee
C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Ernctöchse, Leipzigerstr. 95.

f. Peerholdt, dicht an Atgrht.

Ernst (Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

rosse

Photographische Atoliers

Richard Schröder, Sie 17.

[Aorneidereſ-edarisariſrei

F. C. Wisvell, Harktmatr1.

I. Zengerline, Schulstr. 7.

Spedition, Möbeltransport
0. Kästner 62., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53. 2igarrenhandlungen

Weine u. Fruchtssfte eto.

M. Kade Nachkf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Gr. Brauhbausstr.,Paul Ziogs, Pocre Teiprigeret,

Veiss- Woll Tapizserio

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Tann Tochter
Willy Muder, en un

Leder handlungen uwMNnren- u. Goldwaren
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schwidt, Geiststr. 23.

Leinen und Wäsche
o. Steinmetz, Leipzigerstr. S.

Mechanik, Optix
Wemming, Schmeerstr. 22.

Friedrich Hofmann, e.
Bruno Klinz, Gr. Ulrichstr. 41.

Leipziger-Robert k 6 h,
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüufer, Leipzigerstr. 92.
A. Woeiss, Kleinschmieden G.

Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. Wünscher, Schuhwaren,

Geeweiser mimmt üle kupecitſon ar 52,33 entgeeen. Da

Die trauernden Hinterbliebenen.
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Fr. Fricke kolpartahelfaveſ,
Halle a. S.

Mansfelderstr. 47 Telephon 1879
empfiehlt vorbesserte Männerholzpantoffeln,
bei denen das Durchstossen des Leders an der Spitze ver-
hindert wird, sie haben eine praktische Bekestigungsart des
Riemens, wodurch derselde nicht mehr abgleitet; die Löcher
im Leder sind vermieden worden zur Schonung der Strümpfe.

Für Bauhandwerker und Fabrikarbeiter
sehr zu empfehlen.

Zu haben in allen durch Plakate Kkenntlichen Geschäkften.

empfehle ich einen Versuchauchern
Spezialmarken:

a Senita 100 Stück K. 4.00 MkL aprator 1009 Pak. 4.50Spezialität 100 K. *5.00Mogmos 100 K. 5.00 95Vorstenland 100 K. 68.00Rektor 100 99 X. 7.00 99Borussia 100 K. 7.50Consueola 80 E. 450Mein Schwarm 50 X. 5-.00Betrella 50 99 X. 6.00 a
S 10 Stüok-Prohen zu Kistenpreisen. W

A. Trautweim,
Gr. Vlrichstr. 31. Fernspr. 2530.

0000000000 Alitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Neu! Neu!

IICChNBXME
Soeben erſchienen

D Nummer 23. W
le hüten clr uns Vor

Herzerkrankungen.
Von Dr. Eugen Rehfisch- Berlin.

Preis 20 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volks -Buchhandlung, Halle d. S, Harz 32/33.

Geiststr. 42.
In Berndorffs billigem Verkauf
Kommen Von Mittwoch den 1. Juni ab
Gardinen, Bettzeuge u. Inletts

so Wie NMousseline, Drucks, Ginghams
zum Verkauf.

Halle a. S., Goiststr. 42.

r Eine ganze Armee
Kinder iſt großgezogen mit

Karl Koch's Nah Dwiebag“,

Pdenn derſelbe iſt ſehr wohl-
M ſchwegend, beſitzt höchſten Nähr-

Ruxvert, beförd. d. Körperzunghme,
h ſtärkt deu Knochenbau, verhin-

W dert die Kinderkrankheiten als:
Rhachitis, Skrophuloſe 2c., da er

die Beſtandteile einer guten Kuh
milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheten, Drogerien Kolonialwaren Handlungen und in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Wegen Geschäfts Uebergabe!
Panama-, Stroh- und Palm-Hüte, so lange der Vorrat reicht,zu herabgesetzten Preisen, zum Teil bedeutend unterm

Selbstkostenpreis.

Carl Müller, Poststrasse
Gartenſeuchter, Ansgekämnmte; Dumenhuar

einfache und elegante. kauft fortwährend
C. F- Ritter, n teuer arLeipzigerstrasse 90. Anvichtzpotkarten e die

Rundſchiff Nähmaſchine
neu, wegzugshalber für 68 zu
verk. Bee eine Maſchine für
15 Schmrerſtraße 2, T.

Pexchlesrhare Axtenmappen,

prima Leder, 6. 7. 8.50 M.C. F. Ritter, 3

Il Vaſchbrett, 1 Schock

]2 Salz und Rehlmeſten 95

1 Gier Ihr

Riegen-Bauzar“ 95 M
beginnt T Nittwoch, den 1. Juni, früh 7 Uhr.

15 doſen Ryrrhelin- 195

Sqhuhcrene v.
AGandkorb 1Schenerbärſte,

ASandbärſte, lSchenertrch,

2St.Lanolinſeife, 1Seifen

pulver, 1 doſe Schuhcrene

l Pußponede, 1Seiſentuch

12 Peorzelenteſſen, große 95 f.

Schock Klannern, Pal.

Marktnet, 1!cheuertuch,

Vleichſoda, Rebein Putz

Ipulver, 3 Kleiderbägel,

Il Schachtel Vichſe

6 Paar Goldrandtaſſen 95 f.

1 Abtreter, 1 Reſſerpute,
l Puhſtein, 1 Ledertuch, 95

Grudelöſſel, 3 Kleider

bigel, Rebein-Putzpulver

gr. Zweideckel-Handkorb 959f.

Klanwern, 1 Paket Putz

pulver, Handbirſte, 18t.

Elfenbeinſeife, 1 Paket

Veſchblau u
6 Veingläſer Mathilde“ 99 f.

V

Scheuertuch

l Sgererbirſte

l Lezertuch Pf.

M

reizender Singvogel nit] 95

Vaxer v.
1 Handtrhhelter h
2 Kaffee 1. Zuckerbüchſen

I GierUhr,
l Salzſtrener

l Laffeemiühle

l Laffeeſieb Pf.
1 WVandſchoner

1 Leitungsſchoner 95
3 Patk Kohlenanzinder

10 Keter Kienſite
l Seifeupulver

1 Satz Schüſſeln

1 Laffeebecher P
1 Aerwelplättbrett

2 f. Plättkohle
1 Plättunterſeter

2 Pat Kohlenanzinder

1 Flaſche Tinte

(Holzrücwand)

1 Reſſerkorb

1 Spirituskocher

l Laffeeſieb

Pf.

2 Lächenweſſer

1Trichter

1 Damen Handtaſche

1 Vreunnaſchine

I Vrenſgzere

Flaſche Parfün

l verrenkann

Stück Seife vf
4 Paar Reſſer u. Gabeln 95 f.

Diese faboihaft billige Kaufgeheit bietet für jeden Le ſorteils
Die hier annonchlkerten Artikel bilden nur einen kleinen Teil meiner
Zusammenstellung und bitte ich, meine Schaufenster zu besehen.

1 Emgille-Ciner 28 cm h C

Weissenſols.
10 Rollen Klofettyapier 95

e lerhötten a III Geoitscr

e u WBi n
in etAlle Parteiſchriften v.

Verein für Halle u. Saalkr.

Zum Heften der ausgeſperrten Pauarbeiter

findet am Freitag den 3. Juni abends S Uhr im Volkspark, Burg-
ſtraße, eine Theatervorſtellung, ausgeführt von der Dramatiſchen Abteilung

des Vereins, ſtatt. Zur Aufführung gelangt: g
Kombdie in 4 AktenKater Lampe, von Emil Roſenow. S

Billetts à 20 Pfg. ſind in allen Gewerkſchaftsbureaus, im Partei undArbeiterſekretariat ſowie in den Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum- F

Um recht rege Kartenabnahme wird erſucht.
Der Vorſtand.

vereins zu haben.

e

E. Kramer's Konzerthaus.,
Delitzscherstrasse 2.

Gastspiel per Junſ:
Das Bbrillante italienische Ensemble r Addio Hapoli-

Dir. Eduardo Aversano mit seiner berühmten Truppe aus Neapel.

Ferner das vielseitigo „The Weihings Vrio.“

Mittwoch den 1. Juni, abends 8 Uhr, im Volkshaus:

Große öffentliche ProteſtVerſammlung
gegen die neue Reichsverſicherungs-Ordnung.

Referent: Genoſſe Brancies Magdeburg.
Alle Arbeiter u. Arbeiterinnen müſſen durch maſſenhaften Beſuch der Verſammlung nach
haltigen Proteſt gegen die Verſchlechterung der Reichsverſicherungs Ordnung einlegen.

Auf zur Verſammlung!
Das Gewerkschaftskartell.

Bakok ſage
zie ein rmilch und zart schmect cencle S

Ppflanten Butter Mariarine' Bacen
fein 2016.

95 Pf.

ist das zur Zeit beliebtesto überall eingeſährte und bestbewährtasto

selbsttätige Waschmittel
von unerreichter Wasch- und Bleichkraft. Kein Relben, kein Särsten,
kein Wasohbrett. Garantiert unschädlich für die Wäsche und voll-

kommen gefahrlos im Gebrauch
Minioenfach erprobt] Ueberall erhältlich.

Bheinige Fabrikanten: Henkel Co., Düsseldorf,
auch der solt 34 vahren weltbekannten

Henke sBleich. Soda.
rkenbuch d. Bauarb.Verband. Merſeh rverl. Abzug. im Engl. Hof.

Einem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend zur
gefälligen Kenntnisnahme, daß ich mich am heutigen Tage hier als

Schunma cherniedergelaſſen habe. Mein eifrigſtes Beſtreben wird ſein, nur gute
und n r zu den kulanteſten Bedingungen zu liefernder Bitte, mein un z tioſt unterſtützen zuwollen, eine Achtungsvo

aul Mehne, Schuhmacher,
Roonstrasse 70.

NB. Auch wird mir zugedachte Arbeit Markt 18 (Hoh,
angenommen.Leipzigerstrasse 90.

g R a dex Halleſch. Genoſlenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S
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Der Kampf im Baugewerbe.
Auf eine Fortdauer der Ausſperrung ſollen ſich

die Unternehmer im Baugewerbe einrichten. Dieſe Mahnung
ſoll der Arbeit geber“bund in einem vertraulichen
Schreiben mit der Begründung an die Unternehmer gerichtet
haben, daß er erſt dann zur Einigung mit den Arbeitern bereit
ſei, wenn dieſe niedergerungen wären. Wenn den
Scharfmachern dabei nur die Zeit nicht zu lang wird!

An manchen Orten würden die Unternehmer die Ausſperrung
lieber heute als morgen aufheben und ſich mit den Arbeitern.
einigen. So die Unternehmer in dem Städtchen Barmſtedt
(Golſtein). Wiederholt haben ſie ſich bei der Leitung der Ar-
beiterorganiſalion erkundigt, ob die Arbeit von ihren, vor der
Ausſpecrung beſchäftigten Geſellen zu den alten Bedingungen
wieder aufgenommen werden könne. Jn einer Mitgliederver
ſammlung der Gewerkſchaften wurde der Beſchluß gefaßt, wer
ſich von den Unternehmern nicht länger an der Ausſperrung
beteiligen wolle, könne durch die Gewerkſchaftsvorſtände ge
nügend Leute nachgewieſen erhalten. Es war noch keine
Stunde nach dieſer Beſchlußfaſſung verfloſſen, als die Mehr
zahl der Unternehmer den Nachweis um Zuſendung von Ar
beitskräften erſuchte, unter ihnen der Vorſitzende des Arbeit-
„geber“ bundes in Barmſtedt. Von 15 Unternehmern laſſen
12 wieder arbeiten.

Die Kampfesmüdigkeit der Unternehmer zeigt ſich auch an
dielen anderen Orten. Erfreulicherweiſe finden ſich auch
Stadtverwaltungen, die objektiv genug ſind, den Bauunter-
nehmern in der von ihnen frivol provozierten Ausſperrung
keine Konzeſſionen zu machen, und die ſtädtiſchen Bauten in
eigener Regie weiter führen. Nach dem Vorbild der
Stadt Mainz hat jetzt ebenfalls die ſtäd tiſche Bau
verwaltung von Poſen den Bau des Stadttheaters in
eigene Regie übernommen. Ein Geſuch an die Bauarbeiter
organiſationen, der ſtädtiſchen Bauverwaltung die nötigen Ar
beitskräfte zu übermitteln, fand eine zuſtimmende Antwort.
Die Münchener Baufirma Heilmann u. Littmann, der
die Ausführung des Baues übertragen war, hat gegen das
Vorgehen der Stadt Beſchwerde erhoben. Die Firma hat be
kanntlich ihre Arbeiter ausgeſperrt. Der Stadt aber liegt
daran, den Bau des Stadttheaters bis zum 16. September
fertigzuſtellen.

Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet, daß Montag zwei
große Firmen, die Frankfurter Betonbau-Geſell-
ſchaft und die Firma Koch u. Grimm, die Arbeit wieder
aufgenommen haben, erſtere an einem großen Warenhaus und
auf Bauten in Büdingen bei Frankfurt, letztere bei der Firma
Kleyer.

Der Volksbau und Sparverein ſtellt 20 Häuſer in eigener
Regie er.

Ein Krtell von grundſätzlicher Bedeutung
in der gegenwärtigen Bauarbeiter-Ausſperrung fällte am
27. Mai die erſte Zivilkammer des Landgerichts in Mainz.
Die Stadt Mainz hatte dem Bauunternehmer Hauswald
den Umbau des Stadttheaters übertragen. Jn dem zwiſchen
Stadt und Unternehmer abgeſchloſſenen Vertrage war dem
Unternehmer die Streik- und Ausſperrungsklauſel zugebilligt
worden. Der Unternehmer ſperrte ſeine Leute aus und brachte
dadurch die Stadt, die das Theater bis zum 1. November bei
Vermeidung großer Konventionalſtrafen fertig haben mußte,
in eine mißliche Lage. Kurz entſchloſſen führte nun die Stadt
die Bauarbeiten in eigener Regie weiter. Auf Grund
des Vertrages glaubte ſich die Stadt berechtigt, die von der
Firma Hauswald auf die Bauſtelle geſchafften Geräte, Gerüſte
und Maſchinen, ſowie die Bauhütte für die jetzt von der Stadt
beſchäftigten Arbeiter zu benutzen. Der Unternehmer klagte
gegen die Stadt und beantragte eine gerichtliche einſtweilige

Halle a. S., Mittwoch den 1. Juni 1910 21. Jahrg.
Verfügung auf Nichtbenutzung der oben bezeichneten Gegen
ſtände. Das Gericht wies den Anſpruch des Unter-
nehmers koſten fällig ab. Die Begründung des Ur-
teils umfaßt 26 Seiten. Wir heben daraus folgende allgemein
intereſſierende Stellen hervor:

Eingangs der Begründung wird die Frage betont, ob die
Stadt berechtigt war, wie ſie getan, zu handeln. Darüber
ſei lediglich zwiſchen ihr und dem Bauunternehmer Haus
wald nach Maßgabe des zwiſchen beiden abgeſchloſſenen Ver
trags der darauf ſich beziehenden Beredungen zu verhandeln
und zu entſcheiden. Es heißt dann wörtlich im Urteil:

Es lohnt ſich doch, die Frage anzuregen, ob Herr Haus
wald unter Berufung auf S. 275 B.-G.-B. behaupten kann,
es liege eine (ſubjektive) Unmöglichkeit der Vertragserfüllung
vor, wodurch er von der Verpflichtung zur Leiſtung der ver
traglich übernommenen Verpflichtung frei geworden. An
und für ſich betrachtet man den Ausbruch eines Streiks als
eine Befreiung im Sinne des S 275 B.-G.-B., allein doch auch
nur mit der Einſchränkung, daß es dem Verpflichteten un
möglich war, den drohenden Streik abzuwenden, oder den
ausgebrochenen Streik zu beendigen. So einfach liegt die
Frage aber nicht bei der Ausſperrung. Hier kann nicht ohne
Prüfung der näheren Umſtände von einem Ereigniſſe ge
ſprochen werden, das ſich als unabwendbar darſtellt. Wäh-
rend beim Streik die Arbeiter ihre Dienſte verſagen, und
darum eine übernommene Arbeit ohne Zutun der Verpflichte-
ten ins Stocken gerät, beruht die Ausſperrung auf der freien
Entſchließung der Arbeitgeber, auch derjenigen, die ſich ver
traglich zur Leiſtung einer Arbeit verpflichtet haben. Wie
nun durch Herrn Bürgermeiſter Kuhn bekundet wurde,
haben nicht alle Bauunternehmer ſich der angeordneten Aus-
ſperrung gefügt, die Bauunternehmer in Hamburg,
Berlin und anderen Orten haben ihre Arbeiten überhaupt
nicht eingeſtellt. Anderwärts haben inzwiſchen Lokalver-
bände ſich mit den Arbeitern geeinigt, auch ſind Unier-
nehmer aus dem Verband ausgeſchieden. Mithin iſt die
Einſtellung der Arbeiten am Theaterbau auf den freien

Willen des Unternehmers zurückzuführen, in deſſen
Belieben es geſtellt war, ob er ſich den Beſchlüſſen der Mehr-
heit ſeiner Standesgenöſſen anſchloß oder nicht. Wenn er
der Ausſperrung ſich anſchloß, ſo handelte er in Wahrung
der Forderungen eines Teiles ſeiner Standesgenoſſen,
diente damit auch ſeinen Zwecken, namentlich in Abwehr
drohender Nachteile. Kommt er hierbei in einen Wider-
ſtreit der Pflichten, ſo dürfte ſein Verhalten der Stadt gegen-
über als ein vorſätzliches Handeln anzuſehen ſein, wo
mit er ſich der Gefahr ausſetzte, für den aus ſeinem Handeln
entſtehenden Schaden verantwortlich gemacht zu werden,
wobei allerdings der Schlußſatz des S 276 B.-G.-B. in Be

tracht käme, der eine vertragliche Entbindung von der Haf-
tung wegen Vorſatzes ausſchließt. Auf die Prüfung dieſer
Frage braucht aber hier nicht mehr eingegangen zu werden.
Wie die Dinge liegen, ſo hat die Stadt Maingz, nachdem
ſie durch die Arbeitseinſtellung vor eine vollendete Tat-
ſache geſtellt wurde, einen Zuſtand herbeigeführt, der weder
als die Folge einer Kündigung, noch als die eines Ein-
ſchreitens auf Grund der 88 21, 22 der allgemeinen Be
dingungen des Werkvertrages aufzufaſſen iſt.“

Nach dieſem ſehr vernünftigen Urteile kann alſo jede
Stadtverwaltung ſtädtiſche Bauten, auf denen die bauaus-
führenden Unternehmer durch Ausſperrung der Arbeiter die
Arbeiten verzögern, in eigener Regie weiter führen, ohne daß
die Unternehmer mit Erfolg dagegen Einſpruch erheben kön-
nen. Trotzdem werden viele Stadtverwaltungen, ehe ſie die
Jntereſſen der Stadt und die der ſtädtiſchen Steuerzahler
wahrnehmen, lieber den Unternehmern das weiteſtgehende Ent
gegenkommen zeigen. Auch Halle darf ſich „rühmen“, eine
Stadtverwaltung zu beſitzen die niemals Unternehmerinter
eſſen auch nur im geringſten verletzen würde. Dafür iſt ſie
eben auch „freiſinnig“.

Gewerkſchaftliches,
Lohnbewegungen im Holzge werbe

Die Lohebewegungen im Holzgewerbe nehmen an Aus
dehnung zu. Jn den letzten Tagen wurden wieder in einer
größeren Anzahl Orte Forderungen eingereicht und haben die
Unternehmer auch in den meiſten Fällen eingeſehen, daß es
beſſer iſt, ſich mit dem Holzarbeiterverband auf gütlichem
Wege zu einigen, als einen Kampf heraufzubeſchwören. Der
Geſchäftsgang iſt insbeſondere in der Tiſchlerei trotz der Bau
arbeiterausſperrung im allgemeinen ein guter zu nennen, ob
wohl auch in einer Anzahl Städte die Tiſchler bei der Vau-
arbeiterbewegung in Mitleidenſchaft gezogen ſind. Dieſes übt
jedoch auf die Geſamtbewegung keinen Einfluß aus.

Jn einer größeren Anzahl Orten iſt es zu Vertragsab-
ſchlüſſen gekommen, in einigen anderen beſtehen zurzeit noch
Londifferenzen. Jn Mellenbach (Thüringen) haben ſämt-
liche Holzarbeiter die Arbeit eingeſtellt, weil ihre geringen
Forderungen abgelehnt wurden.

Jn Schönlanke ſind ſämtliche Drechſler aus denſelben
Gründen ausſtändig.

Jn Speher dauert der Streik der Tiſchler fort.
Jn Bremen ſtellten die Stellmacher die Arbeit ein.
Zuzug nach dieſen Orten iſt ſtreng fernzu-

halten.
Ausſperrung der Breslauer Jnſtallateure.

Die Jnnung der Breslauer Jnſtallateure, Brunnen- und
Pumpenbauer wollen mit aller Gewalt den Geſellenausſchuß
dafür beſtimmen, daß die Arbeiter einen von den Jn-
nungsmeiſtern ausgearbeiteten Tarifver-
trag anerkennen ſollen, andernfalls am 30. Mai die Aus
ſperrung der organiſierten Geſellen erfolgen ſoll. Die Ar
beiter lehnten den Tarifentwurf der Jnnungskrauter, der nicht
die geringſten Zugeſtändniſſe für die Arbeiter enthält, ein
ſtimmig ab. Es kommt alſo wahrſcheinlich zur Ausſper
rung, von der 250 organiſierte Arbeiter betroffen werden
Die großen Firmen haben jedoch den Geſellentarif bereits
unterſchrieben und ſperren nicht aus.

Die Parkettbodenleger im Rheinland- Weſtfalen
befinden ſich im Streik. Sie dringen auf Abſchluß eines
Tarifes, um im Gewerbe geregelte Arbeitsverhältniſſe zu
ſchaffen. Jm vorigen Jahre ſchon ſind Verhandlungen gepflo-
gen worden, deren Ergebnis aber ſchließlich von den Unter
nehmern wieder über den Haufen geworfen wurde. Erneute
Verſuche der Arbeiter wurden von der Unternehmerorganiſa-
tion nichtsſagend beantwortet, deshalb die Arbeitseinſtellung

Streikjuſtiz.
Wir berichteten ſeinerzeit, daß der Gauleiter Horter vom

Maurerverband wegen Bedrohung Arbei zwilliger vom Schöf
fengericht Pforz heim zu 14 Tagen Gefängnis ver
urteilt worden war. Das Landgericht Karlsruhe er
höhte dieſe Strafe auf vier Wochen Gefängnis. Das Ober
landesgericht Karlsruhe hob dieſes Urteil auf und verwies die
Sache an das Landgericht Karlsruhe zurück. Dieſes hat am
Sonnabend den Genoſſen Horter zu acht Tagen Gefäng-
nis verurteilt. Die Strafe iſt alſo um drei Wochen er
mäßigt worden, aber „brummen“ muß der „Streikſünder“ auf
jeden Fall!

Schriftſetzerſtreik.
Die Schriftſetzer ſämtlicher ungariſcher Provingzdrucke

reien ſind wegen Lohndifferenzen in den Streik ge-
treten.

Für aie Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustix.
Diſtrikt 10: Auf Liſte 48 7.65, Liſte 175 5.45, Liſte 176 9. M.

Diſtrikt 18: Auf Liſte 84 3.65, von einem Ausländer a Jprk.
and.
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Der Kraft Mayr. Weber. verb.

Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.
Von Ernſt von Wolzogen.

An der nächſten Straßenecke verabſchiedete ſich der Baron
bon rian, nachdem ſie verabredet hatten, nach dem Theater
mit ihren Freunden zuſammenzukommen. Florian ging allein
nach dem Reſtaurant, wo er ſein langweiliges Mittageſſen ein
zunehmen pflegte. Jhm war recht elend zu Mut. So vielweiſe Sprüche hatte er nun über die Frauen gehört von ſeinem

Meiſter und von dieſem hervorragenden Schriftſteller, der als
Seelenkenner von n auch in Betracht kam und
dennoch konnte alle dieſe eingeſogene Philoſophie ihm nicht
dazu verhelfen, ſeinen Gemütszuſtand wieder ins Gleich-
gewicht zu bringen. Er bereute ſeine Roheit gegen die Badacs
und er hatte ſie ſogar ſchriftlich um Verzeihung gebeten, weil

fich nicht von ihm ſprechen laſſen wollte. Eine Antwort
atte er von ihr nicht empfangen, wohl aber hatte ſie ſeinen

Gruß auf der Straße freundlich erwidert, bei der erſten
Wiederbegegnung in Liſzts Salon jedoch deutlich zu verſtehenegeben, daß ſie eine Ausſprache zu vermeiden wünſche. Das
ha te ihn nun wieder geärgert, denn er fühlte ſich doch immer

noch als der zuerſt Beleidigte. Sie war für ihn das erſte
Weib geweſen, er aber ſollte für ſie ſo ganz ohne Belang, eine
reine Null geweſen ſein! Das kränkte ihn tief, darüber kam
ſein Stolz nicht hinweg.

Und nun war auf einmal die andre wieder aufgetaucht, das
gute, vielgequälte Kind, das ſich mit ſolchem Vertrauen an ihn
hatte hängen wollen, trotzdem er es mißhandelt hattel Der
Blick, mit dem ſie ſich noch einmal nach ihm umgewendet hatte
vor dem Bahnhof, hatte der nicht deutlich geſprochen „Komm,
zit mir doch, ſieh do wie unglücklich ich binl“ Und er
atte fich mit keinem Gedanken ihrer erinnert, ſolange er in

Weimar warl Wie ein ganz einfältiger Grünling war er in
ein Abenteuer hineingetappt mit einer Perſon, für die ſeine
hausbackene deutſche Empfindung gewiß eine et war,
und hatte darüber die liebe kleine Thekla, die ſicherlich beſſer
zu ihm paßte, hilflos ihrem Schickſal überlaſſen. Wenn ſie

irklich mit dem gräßlichen Polen verlobt war, wenn ſie wirk
lich dem Ekel öffentlich einen Lorbeerkrangz überreicht hatte,
ſo war ſie gewiß dazu gezwungen worden, und nur die Hoff-
nungsloſigkeit hatte ihren Widerſtand zu beugen vermocht. Ja,
ja, ſo hing die. Sache ſicherlich zuſammen er war gelper daranuld, daß der freche Wing ſich das liebe Mädchen und ihr

weres Geld dazu erſchleichen konnte. Mußte denn einem
ehrlichen Kerl notwendig alles ſchief, gehen, ſobald er mitKrauen zu tun bekam? Wie behaglich hat

e er ſich ſonſt in

ſeiner Haut gefühlt und jetzt kam er ſich ſo nichtswürdig und
elend vor! eate z gt, Er liez den lerien G

Das Eſſen ſchmeckte ihm nicht. ie en Gang un
berührt ſtehen und trieb ſich ein paar Stunden zweck und ziel
los umher. Traurig per ihm der Nachmittag, zumal da
der Empfang bei Liſzt der bevorſtehenden Aufführung wegen
abgeſagt war. Jm Theater fand er endlich Zerſtreuung und
Aufmunterung.

Das alte kleine Haus war bis auf den letzten Platz beſetzt,
und man bemerkte im Parkett wie im erſten Rang eine ganze
Anzahl von muſikaliſchen Berühmtheiten, auswärtigen
Kritikern und vornehmen Freunden des Altmeiſters. Die groß-
herzogliche Familie mit ihrem Hofſtaat nahm in der großen
Mittelloge Platz, was an ſich ſchon der Vorſtellung eine ge-
wiſſe Feierlichkeit verlich. Die Familie Burmeſter ſaß imerſten Rang rechts, auf der ehemals adligen Seite, und zwiſchen
der überſchlanken Frau Konſul und der rundlich holden Thekla
blähte ſich Antonin Prezewalsky auf. In der Fremdenloge ſaß

ean d'Oettern neben dem Prinzen eines mediatiſierten
ürſtenhauſes und deſſen ſchöner Gattin. Er benützte ſreißig

ein Opernglas und nickte lächelnd bald hierhin, bald dorthin
ekannten zu. Der Baron von Ried, Toby Tomatſchek nebſt

Tochter, Peter Gais mit ſeiner ergebenen Freun in und
Tlorian Mahyr ſaßen im Parkett bei einander. Jn der kleinen
Orcheſterloge des Jntendanten erſchien kurz vor Beginn der
Vorſtellung Franz Liſzt. Man hatte ihm ein Tiſchchen mit
zwei Kerzen in die Loge geſtellt. Darauf legte er ſeine Parti-
tur, um während des Spiels nachleſen zu können. Auf der
linken Seite des erſten Ranges bemerkte Florian mit lebhafter
Verwunderung Jlonka Badacs in Geſellſchaft des dürren
Miſter Crookes. Die Boys waren nicht dabe: die durften
vermutlich noch nicht ins Theater gehen!

Florian behielt bis zu Beginn des Vorſpiels die Burmeſters
ſoviel als möglich im Auge. Er bemerkte, wie der Pole mit
zur Schau getragener Zärklichkeit fortwährend Thekla ins Ge
ſpräch zu ziehen verſuchte, während dieſe ſich immer wieder un
geduldig abwandte und eifrig ihr Opernglas benrbte. Suchte
je vielleicht ihren ehemaligen Lehrer und treuloſen Freund?Weh verfolgte ihr Glas die Reihen des Parketts von hinten

nach vorn. Florian erhob ſich und drehte dem Orcheſter den
Rücken zu. a jetzt ſchien ihn ihr Blick erfaßt zu haben.
Er grüßte ſie mit den Augen und mit einem leichten Neigen desKopfes und ſie legte das Glas collte ihm
ſcheinen, als ob auch ſie das dunkle Köpfchen ein wenig gegen
ihn neigte. Jm ſelben Augenblick brachte Prezewalsky ſeinen
Mund dicht an ihr Ohr und flüſterte ihr etwas zu. Sie hob
ärgerlich die Achſeln empor und lehnte ſich in ihren Sitz zurück.
Der ſchöne Antonin nahm ihr das Glas aus der Hand und
richtete es nun ſeinerſeits auf Florian. Aber juſt in dem
Moment de das Haus verdunkelt, und das Vorjpiel be
gann.

Es dauerte keine Viertelſtunde, ſo hatte Florian alles um ſich
vergeſſen und befand ſich völlig im Banne des merkwürdigen
Kunſtwerks. Er gehörte r den r zahlreichenr die mit ungeteilter Aufmerkſamkeit aufrichtiger

ewunderung den etwas wirren Pfaden folgten, die der Geiſt
des Meiſters in der Eliſabeth eingeſchlagen hat. Das
Werk iſt von allem Opernhaften zu weit entfernt, zu kirchlich
in ſeinem Stil und überdies im Aufbau zu undramattiſch, als
daß es auf der Bühne ſtark zu wirken vermöchte. Die naiven
Zuſchauer langweilten fich denn auch ganz gehörig, wachtennur beim Kreuzrittermarſch und bei der Seit erſsene aus
ihrem ſanften Kirchenſchläfchen auf und waren froh, als die
Geſchichte ausgeſtanden war, während die Fachleute und beonders die naſeren Freunde des Meiſters und ſeiner Richtung

über die vielen muſikaliſch bedeutſamen m eiten und die
religiöſe Weiheſtimmung, in die das 4 erk iſt,
einig und voll Entzückens waren. Na luß der Vorſtellung
blieben zahlreiche Gruppen, beſonders der zugerei emden,
im Veſtibül oder vor dem Theater ſtehen, um Liſet beim Her
auskommen zu J u dieſen te auch die Familie
Burmeſter, ſowie Peter Gais nebſt Anhang. Der arme kleine
Herr Konſul war, ſchon während ſie die Treppe hinunterſtiegen,
von eng Gattin wegen ſeines vielen hnens an dieſem
Abend gehörig gerüffelt worden. Thekla, die dicht hinter der
Mutter hergegangen war, hatte es e und machte ſich im
Veſtibül an den Papa heran, um ihm tröſtend zuzuflüſtern:
„Mach Dir nichts draus, Väterchen ich fand es au
langweiligl“

Da trat Prezewalsky herzu, einen jüngeren Herrn geleitend,
der gleichfalls zu dem weiteren Kreis der Liſztianer gehörte,
und ſtellte ihn als ſeinen Freund vor. Frau Burmeſter zog
den Herrn ſogleich in ein Geſpräch und wollte alle möglichen
Jntimitäten über Liſgts Lebensweiſe und ſein Verhalten zu
ſeinen Schülerinnen wiſſen. Die Auskunft. die ihr der junge
Herr geben konnte, genügte ihr durchaus nicht. Sie beobachtete
mit ihrem langgeſtielten Lorgnon die harrenden Gruppen, ließ
ſich verſchiedene Namen nennen und platzte dann auf einmal
heraus: „Sagen Sie, wie kann man an Liſzt herankommen?

Man macht einfach Beſuch, nicht wahr? Es würde uns un
geheuer intereſſieren, einem ſeiner berühmten Nachmittags-
empfänge beizuwohnen nicht wahr, Willi

„Jawohl, rieſig,“ erklärte der Konſul pflichtſchuldigſt.
„Ja, wenn Sie irgendwelche Beziehungen haben,“ ſagte der

Herr.
„O, wir kennen die ganze muſikaliſche Welt Berlins!“ rief

Frau Burmeſter faſt herausfordernd. „Außerdem hat unſer
zukünftiger Schwiegerſohn dem Meiſter erſt heute nachmittag
eine ſehr gewichtige Viſitenkarte abgegeben: die Partitur ſeiner
neueſten ſinfoniſchen Dichtung.“

CJaxtſetung folgt.

trchtbar



Bürgerverein um die
Hallenſchwimmbades.

Der Kampf um die Unfallrente.
Daß die Leiſtungen der Unfallverſicherung immer geringer

werden, iſt ſchon oft dargelegt worden. In welch hohem Maße
die Rechtſprechung daran beteiligt iſt, zeigt ein Blick in Einzel-
heiten der nunmehr vollſtändig vorliegenden Statiſtik der
Schiedsgerichte für Arbeiterverſicherung, der Landesverſiche
rungsämter uſw. für das Jahr 1909. Bemerkenswert iſt zu
nächſt, daß die Jnanſpruchnahme dieſer Stellen ſtändig ſteigt.
Von 1806 auf 10909 ſtiegen die bei den Schiedsgerichten anhängig
gemachten Berufungen auf 76 352, womit ſie ſich verdoppelt
haben. Jn annähernd 90 Proz. der Berufungen
handelte es ſich um Ablehnung oder Herab-
ſetzung der Rente. Die außer dieſen gezählten Anträge
der Berufsgenoſſenſchaften an die Schiedsgerichte auf Her ab
ſetzung der Rente, wenn dieſe länger als fünf Jahre gewährt
worden iſt (S 88 des Gewerbeunfallverſicherungsgeſetzes), ſtie-
gen in der kurzen Zeit von 1901 auf 1909 von 4563 auf 36 403,
alſo um das neunfache. Beſſer kann wohl der Krebsgang
der Unfallverſicherung nicht gekennzeichnet werden.

Von ſämtlichen Streitſachen wurden 1901 zugunſten der
Rentenbewerber erledigt 24,5 Proz., 1909 aber nur 18,8 Proz.,
dagegen zugunſten der Berufsgenoſſenſchaften 62,6 bezw. 72,6
Prozent. Der „Erfolg“ der letzteren iſt alſo immer größer ge-
worden. Die Zahl der Rekurſe gegen die Schiedsgerichts-
urteile bei ſämtlichen Landesverſicherungsämtern und dem
Reichsverſicherungsamt ſtieg von 12 419 im Jahre 1901 auf
28 535 im Jahre 1909! Auch bei den Rekurſen iſt der immer
größer werdende „Erfolg“ der Berufsgenoſſenſchaften offen er-
fichtlich. Von den Rekurſen der Verſicherten hatten 1905: 20,7
Prozent, 1909 aber nur 16,7 Prozent Erfolg. Bemerkenswert
ſind die Ueberſichten über die den Rekurſen zugrunde liegenden
Streitfragen. Um Herabſetzung der Rente drehte es ſich
1905 in 7322 oder 47,6 Proz. der Fälle, vier Jahre ſpäter
1909, waren das 12554 oder 65,8 Proz. der geſamten wälle!
Um die Frage, welcher Grad der Erwerbsunfähigkeit bei der
erſtmaligen Rentenfeſtſetzung anzunehmen war, drehte es ſich
1909 in 14,7 Prozent der Fälle, ſo daß die „Gradſachen“ etwa
80 Prozent der Streikſachen ausmachten. Jn 8,1 Prozent war
zu entſcheiden, ob ein Zuſammenhang zwiſchen der Erwerbs-
unfähigkeit und dem Betriebsunfall anzunehmen war uſw.

Die Reichsverſicherungsordnung will bekanntlich
den Rechtsweg der Verſicherten noch mehr beſchränken.
Es wird dann von der Unfallverſicherung überhaupt nicht mehr
viel übrig bleiben.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 30. Mai 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
eingegangenen Petition erſucht der Halleſche

beſchleunigte Erbauung eines
Die Petition wird dem Bau-

Jn einer

ausſchuß überwieſen.
Die Verſammlung tritt ſodann in die Beratung der Tages

ordnung ein und erklärt ſich nach kurzen Bemerkungen einiger
Redner damit einverſtanden, daß in Gemäßheit des Beſchluſſes
der Straßenbahndeputation mit Uebernahme der Halleſchen
Straßenbahn am 1. Januar 1911 deren Verſorgung mit elek-
triſcher Kraft von dem ſtädtiſchen Elektrizitätswerk aus erfolgt
und Zwecke von letzterem nach den beiden Linien auf
dem Markt und in der Poſtſtraße eine neue Kabelleitung her-
geſtellt wird.
Beim Nagifſtratsantrag betr. die Leitung der ſtädti-
e Straßenbahn und Gehaltserhöhung füren vorgeſehenen Leiter entſprinnt ſich zunächſt eine längere
Geſchäftsordnungsdebatte. Die Leitung des ſtädtiſchen Straßen
bahnunternehmens ſoll dem Direktor des Elektrizitätswerks,
Jngenieur Jung, in Verbindung mit ſeinen bisherigen AmtseſSaften und unter Erhöhung ſeines Jahresgehalts von 10 000

Mark auf 12 000 Mk. er werden. Für die bis zum Be
ginn des ſtädtiſchen Straßenbahnbetriebes am 1. Januar 1911
zu leiſtenden Vorarbeiten ſoll dem Direktor eine Vergütung
von 1000 Mk. bewilligt werden. Außerdem ſoll der Direktor
Sitz und Stimme in der Straßenbahndeputation erhalten. Die
Verſammlung erklärt ſich mit der Uebertragung der Leitung
der Straßenbahn an den Direktor Jung und der Gehalts-
erhöhung, ſowie der zu gewährenden Vergütung einverſtanden.
Der Punkt betr. die Einräumung des Stimmrechts wurde ver
tagt, da darüber erſt ein Ortsſtatut geſchaffen werden müſſe.

Debattelos wird die Fluchtlinienänderung für den
das Grundſtück Langeſtraße Nr. 1011 durchſchneidenden Teil
der Lerchenfeldſtraße beſchloſſen.

Der Fluchtlinien- und Höhenlage- Feſtſetzung
r die Giebichenſteinerſtraße zwiſchen der Burg- und

ährſtraße wird nach kurzer Debatte zugeſtimmt.
Jm Haushaltsplan für 1910 ſind bei Kap. XVII B.

VII an einmaligen Ausgaben folgende Beträge eingeſtellt
370 Mk. Jnſtandſetzungsarbeiten an den Gebäuden des Stadt-
gottesackers, 700 Mk. Chauſſierung des Zufahrtsweges nach der
Hagenſtraße, 4000 Mk. erſte Rate der Koſten für Tieferlegung
des Fußweges vor den Grabbögen, 180 Mk. neue Türanlage an
der Hagenſtraße, 700 Mk. Anlegung einer Schuttſammeſlſtelle
auf dem Nordfriedhofe, 1950 Mk. Ausbau des 8. Querweges
vom Mittelwege bis zum oberen Wirtſchaftstore, 740 Mk. Her
ſtellung von Goſſenpflaſter für den 3. und 4. Querweg, 326 Mk.
Beſchaffung eines Waſſerbehälters und Einrichtung einer
Schuttſammelſtelle auf dem Südfriedhofe, 425 Mk. Jnſtand-
ſetzungsarbeiten an den Gebäuden des Südfriedhofes. Die Ver
ſammlung beſchließt, die Nachprüfung durch den Bauausſchuß
herbeizuführen.

Die Verſammlung erklärt ſich ſodann ohne Debatte damit
einverſtanden, daß gegen die Vornahme von baulichen Ver-
änderungen vor der Fluchtlinie im Grundſtück An der Moritz-
kirche Nr. 5 Einwendungen auf Grund des Baufluchtengeſetzes
nicht erhoben werden, wenn der Kaufmann Schultze als Beſitzer
des Grundſtücks die übernommenen Pflichten erfüllt.

Die Zuſtimmung wird ſodann erteilt zum Landerwerb
von den neu zu bebauenden Grundſtücken Kleine Ulrichſtraße
30 und 31, Barfüßerſtraße 10 und Trothaerſtraße 3.

Genehmigung eines Ortsſtatuts gegen die
Verunſtaltung der Straßen und Plätze in der
Stadt Halle a. S. Die Vorlage hat die Verſammlung be
reits früher ausgiebig beſchäftigt; es iſt in Anbetracht ihrer
Wichtigkeit die nochmalige Beratung in zweiter Leſung be-
ſchloſſen worden. Nach einiger Beratung, in der die bereits in
der erſten Leſung geſtellten Abänderungsanträge wieder be-
ſprochen werden, wird die Vorlage des Magiſtrats angenom-
men, und zwar mit 26 gegen 16 Stimmen.

Genehmigt wurde ſodann die Verwendung der beim Baukonto
betr. Beſchaffung von zwei Reinwaſſer-Pumpmaſchinen ge
machten größeren Erſparniſſe zur Erweiterung des

Lokom n pens in Beeſe Stand hierelegte bei der Beſprechung dieſes Antrages Verwahrung dagegen
ein, daß im Amtsblatt vertrauliche Nachrichten. die nur vom
Magiſtrat kommen können, über Verhandlungen bei Grund-
ſtückserwerbungen veröffentlicht werden.

Zwei Geſuche um Erwerb des von den Grund
ſt ücken Leopoldſtraße Nr. 8 und Reilſtraße Nr. 102 flucht-
n nmäßis zur Reilſtraße entfallenden Landes werden ab
gelehnt.

Bei der Peſyre gung des Geſuchs um öfteres Be
prengen der udwi uchererſtraße werdeneitens einiger Redner lebhafte Klagen über die durch den

Straßenbahnbetrieb verurſachte Staubbeläſtigung geführt. Von
Magiſtratsſeite wird mitgeteilt, daß das Bauamt ſich bereits
ſehr eingehend mit der Frage, wie der läſtigen Staubentwick-
lung entgegengewirkt werden kann, beſchäftigt hat.

Ein Geſuch des Kaufmanns E. Rösner, der zugleich im
Namen vieler Bürger des dritten kommunalen Bezirks um Ab-
hilfe gegen die dem Gerberſaalekanal entſtrömen-den, die Luft verpeſtenden Dünſte bittet, wird vom
Stadtv. Greßler unterſtützt und ſchließlich dem Magiſtrat
zur Berückſichtig ung überwieſen.

Die Kenntnisnahme von den Berichten der zuſtändigen Depu-
tationen und ſonſtigen Amtsſtellen betr. die Erhöhung der
Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter wird vertagt und um 722 Uhr
die öffentliche Sitzung geſchloſſen.

Jn der geſchloſſenen Sitzung beſchäftigte ſich die Verſamm-
lung mit dem Ankauf des in der Rathausſtraße 5 und Kleine
Steinſtraße s belegenen Grundſtücks des Weinhändlers Hugo
Birner in Firma Schulze u. Birner, das zur Errichtung eines
neuen Sparkaſſengebäudes benutzt werden ſoll. Das Grund-
ſtück hat einen Flächenraum von 1442 Quadratmeter und iſt der
Stadtgemeinde mit 170 000 Mk. reſp. 118 Mk. pro Quadrat-
meter angeſtellt worden. Die Baukoſten des zu errichtenden
Neubaues werden auf 200 000 Mk. veranſchlagt, ſo daß das neue
Sparkaſſengebäude auf za. 370 000 bis 400 000 Mk. kommen
würde. Bau und Finanzausſchuß ſchlagen der Verſammlung
einen Ankaufspreis von 160 000 Mk. vor. Aber auch trotz dieſes
um 10000 Mk. geringeren Preiſes iſt bei den Stadtverordneten
wenig Neigung zum Ankauf des Grundſtücks, denn als es nach
ſtattgefundener ausgiebiger Diskuſſion zur Abſtimmung
kommen ſollte, zeigte es ſich, daß viele der Herren Stadtväter
die Sitzung verlaſſen hatten und ſomit dieſelbe nicht beſchluß-
fähig war. Vermutlich wird ſich die nächſte Sitzung mit der
Sache nochmals beſchäftigen.

Aus den Hachbarkreifen.
Die Vorſitzenden der Bildungsausſchüſſe

werden erſucht, ihre Adreſſen uns einzuſenden, da wir ein
Verzeichnis der in unſerem Agitationsbezirk vorhandenen
Bildungsausſchüſſe anlegen wollen.

Das Bezirkskomitee. J. A.: R. Dreſcher.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Parteigenoſſen!

Sonntag, den 5. Juni, vormittags, müſſen ſich möglichſt alle
Parteigenoſſen des ganzen Kreiſes bei ihren Filialvorſtänden und
Vertrauensleuten melden.

Für die Wittenberger Genoſſen iſt am Donnerstag, den 2. Juni,
abends 81/2 Uhr, außerordentliche Verſammlung bei Gen. Otto,
Töpferſtraße 1. Zu dieſer Verſammlung müſſen alle Bezirksführer
von Wittenberg und Klein- Wittenberg Pieſteritz erſcheinen.

Tue ein jeder Genoſſe ſeine Pflicht, dann bleibt der Erfolg
nicht aus. Die Kreisleitung. J. A.: H. Nitzſchke.

Mansfeld vor dem Reichsgericht.
Mit dem Mansfelder Bergarbeiterſtreik hatte ſich am Montag

wieder das Reichsgericht zu beſchäftigen. Es handelte ſich um
zwei Urteile der Strafkammer in Eisleben und ein Urteil
des Schwurgerichts Halle. Am 7. März ſind vor der Straf-
kammer in Eisleben verurteilt worden der Bergjunge Otto
Schäfer in Hettſtedt wegen Verrufserklärung und verſuchter
Nötigung zu vier d und der Bergmann Willi Geppert
aus Hettſtedt wegen Widerſtandes nach S 111 und Verrufs-
erklärung (S 153 Gew.-O.) zu ſechs Wochen Gefängnis. Es
handelte ſich um die Vorgänge in Hettſtedt am 20. Oktober v. J.
Auf die Reviſion der beiden Angeklagten hob das Reichs-
gericht das Urteil im Schuld- und Strafausſpruch auf und
verwies die Sache in dieſem Umfang an die Strafkammer
urück. Die Aufhebung erfolgte lediglich wegen Annahme von
dealkonkurrenz wie S 240 Str.-G.-B. und S 153 G.-O.

nach der geltenden Rechtſprechung des Reichsgerichts iſt nur
8 240 Wenn da der Tatbeſtand des S 153 Gew.-O. in
jenem aufgeht. Vom Schwurgerichte Halle a. S. ſind am
9. Februar verurteilt worden der Bergmann Ernſt Gölzer
wegen Verrufserklärung zu drei Monaten Gefängnis und der
Bergmann Paul Sichting wegen r Körperver-
letzung und verſuchter Nötigung zu fünf Monaten Gefängnis.
Hier handelte es ſich ebenfalls um Vorgänge in Hettſtedt am
21. Oktober v. J. Die Sache hatte früher vor der Strafkammer
in Eisleben angeſtanden, dieſe hatte ſich aber für unzuſtändig
erklärt, da ſie die Angeklagten für verdächtig hielt, ſich zu
ſammengerottet zu haben, um Gewalttätigkeiten gegen Per-
ſonen zu begehen. Beide Angeklagten hatten gegen das Urteil
Reviſion eingelegt. Der Reichsanwalt beantragte zwar die
Aufhebung des Urteils gegen Sichting, weil die L u
nicht korrekt ſei, das Reichsgericht erkannte jedoch auf Ver
werfung der Reviſion. Das dritte Urteil endlich betraf
den Schuhmacher und Bergarbeiter Albrecht Bauerlein in
Hettſtedt, der am 21. Februar von der Strafkammer in Eis-
leben wegen Widerſtandes gegen einen Polizeibeamten und
Beleidigung desſelben zu einer Woche Gefängnis verurteilt
worden iſt. Auch hier handelte es ſich um Vorgänge am
21. Oktober v. J. Die Reviſion des Angeklagten wurde
vom Reichsgerichte verworfen. Ein Hinweis des Ange
klagten auf den veränderten rechtlichen Geſichtspunkt iſt zwar
nicht erfolgt, aber der Angeklagte iſt dadurch nicht benachteiligt.

W 30. Mai. Freibank. Mittwoch rohes Rindfleiſch, Pfund
5 fg.
Weißenfels, 30. Mai. Proteſtverſammlung. Mittwoch,

den 1. Juni, abends 8 Uhr, findet im Volkshauſe eine öffentliche
Proteſtverſammlung ſtatt, in welcher die Arbeiterſchaft Stellung
gegen die neue Reichsverſicherungs- Ordnung nehmen
wird. Zu dieſer Verſammlung müſſen alle verſicherungspflichtigen
Arbeiter und Arbeiterinnen erſcheinen.

Weißenfels, 30. Mai. Ungültigkeit
vorſchriften über die Straßenreinigung. Die
Hausbeſitzer Lautenberg und Seiler ſollten die Orts-Polizei-
verordnung vom 12. Oktober 1901 übertreten haben. Die Ver-

der Polizei-

ordnung bedroht die Grundbeſitzer mit Strafe, welche an den
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rde enzur Laſt gelegt. Sie beſtritten die Anwendbarkeit der Verord
nung. Sie wäre ungültig. Die Straßenreinigun lägean ſich der Gemeinde ob und könne nicht durch o eiverord

nung auf die Straßenanlieger abgewälgzt werden. s könne
nur geſchehen durch Ortsſtatut oder Obſervanz. Wenn ſie vor
lägen, dann könnte allerdings nach der Praxis des mer-
gerichts eine Polizeiverordnung die Reinigungspflicht näher
regeln. Ein entſprechendes Orktsſtatut ſei aber in Weißenfels
nicht erlaſſen und es müſſe auch beſtritten werden, daß ſich
eine Obſervanz zuungunſten der Grundbeſitzer gebildet habe.Das t in Naumburg als enginſtanz verurteilte jedoch die Angeklagten zu Geldſtrafen. Es
nahm die Gültigkeit der fraglichen Vorſchriften der Straßen-
polizeiverordnung an, weil ſich eine Obſervanz gebildet habe.
Das Ober-Verwaltungsgericht hätte ſich auch ſchon mit der
Sache beſchäftigt und feſtgeſtellt, daß die Reinigungspflicht für
den ganzen Stadtbezirk und ohne Beſchränkung infolge lang-
jähriger Uebung auf die Anljeger (Grundbeſitzer) überge-
gangen ſei. Somit hätten die Vorſchriften über die Straßen-
reinigungspflicht eine rechtliche Stütze in einer Obſervanz und
ſeien auch rechtsverbindlich.
Das Kammergericht, bei dem die Angeklagten Reviſion

einlegten, hob das Urteil des Landgerichts Naumburg auf und
ſprach die Angeklagten mit folgender Begründung frei: Der
Senat habe die Gültigkeit der Polizeiverordnung über das
Straßenweſen in Weißenfels vom 12. Oktober 1901 gründlich
nachgeprüft. Dies habe ergeben, daß die Straßenreinigungs-
vorſchriften der Verordnung un gültig ſeien. Und zwar
ergebe ſich die Ungültigkeit aus den Vorbemerkungen des 8 1
der Verordnung. Darin ſei geſagt, daß Straßen im Sinne
der Verordnung alle gepflaſterten und Straßen,
Wege, Brücken, Durchgänge ſeien. Nun könnten ſich Straßen-
polizeivorſchriften nur auf g. 6b des Polizeiverwaltungs-Ge-
ſetzes ſtützen. Der aber beziehe ſich nur auf den Verkehr und
die Reinlichkeit uſw. auf öffentlich rechtliche Straßen,
Wegen, Plätzen. Die angeführte Vorbemerkung des S 1 der
Verordnung laſſe jedoch zu, daß die Reinigungsvorſchriften auch
auf alle privaten Straßen und Wege bezogen werden
könnten. Darum beruhten dieſe Reinigungsvor-
ſchriftenaufeiner falſchen Baſis und ſeien un-
gültig. Auf die Frage, ob eine Obſervanz vorliege, nach der
die Grundbeſitzer verpflichtet wären zur Straßenreinigung,
brauche deshalb erſt gar nicht eingegangen werden. Aus der
Ungültigkeit der Polizeivorſchriften folge die Freiſprechung.

Streckau, 30. Mai. Ein „Jugenderzieher“. Ueber
den Lehrer Erd mann in Weidau gehen uns Angaben über
die von ihm geübte Behandlung der Kinder zu, die uns faſt
übertrieben erſcheinen würden, wenn ihnen nicht ein ärztliches
Atteſt Wahrſcheinlichkeit verleihen würde. Das Zeugnis iſt
von Dr. Leßhaſt in Weißenfels ausgeſtellt und enthält zum
Schluß die Bemerkung: „handelt es ſich zweifelsohne
um eine ſchwere Mißhandlung mittels ſtumpfen Werk-
zeuges“. Jn dem Zeugnis heißt es u. a.: „Die ganze
rechte Geſichtsſeite iſt ſtark geſchwollen und
ſchmerzt bei Druck, die ganze Gegend iſt mit grün-gelb-
blauen Streifen bedeckt an der linken Schläfe-
gegend gegen drei Markſtücke große Wund-
flecke, über die Mitte der linken Wange zieht eine
10 Zentimeterlange, 1Zentimeterbreiteblaue
SchmereDieſem Zeugnis nach zu urteilen muß der Lehrer den Knaben
in einer ganz ſchauderhaften Weiſe geprügelt haben, in einer
Weiſe, die ohne Zweifel eine äußerſt brutale Mißhand-
lung darſtellt.

Die Empörung der Eltern iſt naturgemäß eine ſehr große
und es wird dringende Fiigt der vorgeſetzten Behörde ſein,
dieſen Fall in der umfaſſendſten Weiſe zu unterſuchen. Ein
Lehrer, der ſich ſo vergeht, darf nicht mehr als Erzieher tätig
ſein.

Wegen Sittlichkeitsverbrechen,Streckau, 30. Mai.
begangen an einem Mädchen unter 14 Jahren, wurde hier der

am Sonnabend ver-Vorſitzende des Kriegervereins, Albert B.haftet. B. iſt auch tüchtiges Mitglied im Liebertverband.

Schkeuditz, 30. Mai. Die aus geſperrten Maurer
hielten am Sonnabend eine Verſammlung ab, in der Genoſſe
Galle über die allgemeine Lage ſprach. Beſchlofſſen wurde, die
Arbeit beim Unternehmer Sommerlatt in Kursdorf
ſofort niederzulegen, da er nicht den tarifmäßigen Lohn zahlt.

Altranſtädt, 30. Mai. Selbſtmord. Am Sonnabend morgen
zwiſchen 5 und 6 Uhr hat ſich der 21 übrige Schloſſer Erich
Bierfreund von einem Güterzug überfahren laſſen. Es wurde
ihm der Kopf und ein Arm vom Rumpfe getrennt. Er hatte den
Zug erwartet und hielt ſich hinter der Brücke i en Großlehna
und Kötzſchau verſteckt. Der Grund zur Tat iſt nicht bekannt.

Rafßnitz, 30. Mai. Für die Aus geſperrten bewilligte der
Sozialdemokratiſche Verein als erſte Rate 35, Mk.

Elſterwerda, 30. Mai. Die Diſtrikte Elſterwerda und
Biehla halten Freitag, den 3. Juni, abends 8 Uhr, im Gaſthaus
zur Sonne eine gemeinſame Sitzung ab, betreffs der Delegation
zur Jynkerens in Halle. Das Erſcheinen aller Genoſſen iſt not
wendig.

Amsdorf, 30. Mai. Gemeindevertreterſitzung.
Zuerſt wurde über eine Veränderung und Austauſchung desWeges, auf welchem das Verwaltungsgebäude der elektriſchen

Ueberlandzentrale gebaut iſt, beraten. Sodann wurde be
ſchloſſen, dem Gaſtwirt Edel den Gemeindefleck, ſowie den Weg
zwiſchen deſſen Garten und dem Walterſchen und Hoppenſack
ſchen Grundſtück pro Quadratmeter für 8 Mk. zu verkaufen.
Einige Jntereſſenten (Bauern) h einen Flurhüter ange
ſtellt, welcher auch von dieſen beſoldet wird. Um aber deſſen
Tätigkeit wirkſamer zu geſtalten, ſtellte der Gemeindevorſteher
Koch den Antrag, dieſen von der Gemeinde anzuſtellen und ihm
die Beamtenqualifikation zu erteilen. Der Antrag wurde mit
neun gegen die Stimme des Genoſſen Trapp angenommen. Ge-
meindevertreter Jakob enthielt ſich der Stimme.

öBriefkaſten der Redaktion.
G. D. Jetzt fragen Sie wirklich ſchon danach an? Da wird's

allerdings Zeit. Leſen Sie gefälligſt unſere Bekanntmachungen
vor dem 1. Mai, dann werden Sie ſchon finden, weshalb Jhr
Bericht nicht erſchien.

Maurer, Schkeuditz. Brief koſtete 20 Pf. Strafporto. Referate
aus den Verſammlungen bringen wir nicht.

Bockwitz. Aus ſtrafrechtlichen Gründen abgelehnt. Mit „ſoll“
geben wir uns nicht ab und Zeugen ſind auch nicht benannt.

Für die ausgelperrten Bauarbeiter:
Zeitz. Als Antwort zu en „Notſchrei“ in den N. N. vom

Kaufmann R. in Fa. H. L. 25, Liſte 14 6,20; Liſte 17 5,20;
Liſte 18 10,75; Silberhochzeit 4,30; aus dem Kaſino 0,55 Mark.

Windau.
Theißen. Mundharmonikaklub Extratour 4.40 Mk. A. R.
Streckau. Bergarbeiter Luckenau Lokalkaſſe 50.-—-, auf Liſte 516

8.75, auf Liſte 548 7.25 Mark. G.Eisleben. Tanztour Wimmelburg 6.92 Mk. Chriſtange.
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prüfen bie leht, oh der
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tauſenden und gber-

tauſenden Familſen
richtig iſt, wenn dieſe

e infolge des delikaten, reinen, milden Seſchmacesheute nur nbh n ne ne
täglich verwenden

Ganzbeſonders empfehle inſolge des wirllich reinen milden Geſchmodes dieſelbe zu Hpargel! Albert Knäusel, e
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